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VOTT der die Qeuſchen laſſet ſterben und
.pricht /kommt wieder Menſchen Kinder
g cLue oriſtue nder dem Tode die
MNacht genommen und das Leben und

anglich Wſun ns Lutenmn unverg Jee a 19 ge—bracht hat 2. Timoth.
SOr ver. Meilige Veiſt der da iſt das

wfand dez Erbes zu unſer ErloſungJ

br Fph. mug.
ueſer Sreueinige BOTT ſen aller Betrub
unten Teoſt aller Traurigen Hulffe aller
uin Berlaſfenen Zuflucht. Amen.

ticht ine Stimme:
ige. Und er ſprach:
s ſoll ich predigen?
sFleiſch iſt Heu und
ſeine Gute iſt wie eine

as Heu verdorret die
lume verweldet. Dieſe Worte hat uns der
drophet Jeſaias aufgezeichnet hinterlaſſen Cap. AI. A.7J.
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1 Die Gluckſeligkeit
Wir finden darinnen Zweherley nemlich an einem
Theil iſt da ein Befehl daß da ſoll geprediget
werden; am andern Theü ſiehet man auch den Ju

halt: Was deun ſol geptediget werden. Der
Vefehl iſt dieſer? Es ſfpticht eine Stimme:

predige. Und Erſprach: Wasſolichpredigen?
Der Befehl wird gegeben von kiner Stimmel

es ſpricht eine Stimme. Diß iſt die Stimme
GoOttis der Munb des HElin deun laut des vor
hergehenden Verfes alleb Fleiſch mit einader
ſolte rrden ſehen! ¶Diefr Stunink GOttes  hat
ſich offt horen laſſen Buald nach den Sunden Fall
hoöreten unſere erſte Eitern die Stimmt GOttes

des HErrn der un Gatkenn ginig da der Dag
AÊkuhle worden war/ und SOtt der MEa1*

rieff Adam und ſprach zuchm: We biſtu?
lind er ſprach:: Jch horet deine ſtimme im

Garten und furchte miche
Als der Prophrt Samuer noch
ſich im Tempel des HErrnfu
eche denn die Lampe GOttes vEE

hatte/ l'r te e auch di Si
voe re esstimder HErr rieff ihm zu drehen un

Samuel Samurl.Vhfa
ü

die Stimme des HErrn meht
meinete der Hohe Prieſter Eli habe ihtn: gerufft

tiiiatie a22
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Der Gerechten. 5
als aber der HERR zum drittenmahl rieff antwor
tete er:Rede KNERR denn dein Knecht horet

x. Sam. III. 3. ſeqq. Dieſe Stimme GOttes
horete Johannes der Tauffer als ſie am Jordan
vom Himmel herab erſchallete: Diß iſt mein lieber

Sohn an welchem ich Wolgefallen habe den
ſolt ihr horen Matth. IIIJ. 17. Es wurde auch
dieſe Stimme bey der Verklarung des HERRN
CHriſti auf dem Berge gehoret als ſie aus der
Wolcke ſprach. Capitel X?II.5. Jmgleichen als
der HERR JESus zu ſeinem himmliſchen Vater
batete/ da ſeine Seele betrubet war und die
Stunde der Finſterniß herannahete daß er ſolte leiden

und ſterben/ kam eine Stimme vom Himmel:

Jch habe ihn verklaret und wil ihn abermahi
verklaren: Woruber unter dem Volck das dabey

ſtund und zuhorete unterſchiedene Gedancken ent—
ſtunden etliche ſprachen: Es donnert; Etliche:
Es redet ein Engel mit ihm Job. XIL. 27. 28. 20.
Eben dieſe Majeſtatiſche Stimme laſſet ſich hier auch

horen und befiehlet daß da ſoll geprediget werden.
Derjenige  dem der Befehlzu predigen auffge—

tragen wird  iſt zwar ausdrucklich hier nicht be—
nennet jedoch wird uns gewieſen wer es ſey der
da predigen ſoll. Nemlich derſelbe der auf erhalte
nen Befehl zu predigen fraget: Was er predigen ſoll?

davon es heiſſet: Und er ſprach: Was ſoll ich

B predi



6 Die Gluckſeligkeit
predigen und da iſt aus dem vorhergehenden
leicht abzunehmen daß von keinem andern dieſe
Worte: Under ſprach: Was ſoll ich predigen?
zuverſtehen als von Johanne  dem Tauffer

und Vorlauffer des RERRN FESU.
Denn Er Johannes deutet die Worte ſo in dem
vorhergehenden dritten Verſe ſtehen: Er iſt eine

Stimme eines Predigers in der Wuſten
bereitet dem KeErrn den Weg machet auf
dem Gefilde eine ebene Bahn unſerm WOT
nicht allein ſelbſt auf ſich wann er denen ſo der
groſſe Rath zu Jeruſalem ſandte: (Welche waren
Prieſter und Leviten und zwar von denen Phariſe
ern:) ihnzu fragen wer er ware zur Antwort gab:

Jch bin eine Stimme eines Predigers in der
Wuſten richtet den Weg des KeErrn wie
der Prophet Eſaias geſaget hat. Johan. J.zz.;
Sondern es ſtimmen auch nebſt dem Evangeliſten
Johanne die andern drey Evangeliſten hierin uberein
und zwar ſo einmuthig daß dieſe Worte von keinen
andern als von Johanne dem Tauffer konnen verſtan
den werden. Wann bey dem Evangeliſten Matthao
zum allererſtenmahl des Johannis gedacht wird:
Zu der Zeit kam Johannes der Tauffer und
ſprach: Shut Buſſe das Himmelreich iſt
nah herbey kommen ſo folgen unmittelbar die

Worte:



Der Gerechten. 7
Worte: SGs iſt eine Stimme eines Predigersc.
Metth. III. I. ſeg. Wil der Evangeliſt Moarcus, vom
Heiligen Geiſt getrieben ſein Evangelium ſchreiben
ſo fanget er ſolches mit zween Spruchen an. Den
einen nimt er aus dem Propheten Malachia Cap. Ill.
Siehe  ich ſende meinen Sugel fur dir her
der da bereite deinen Weg fur dir; und den
andern aus dieſen Worten Jeſaia: Es iſt eine
Stimme c. und iſt merckwuürdig daß dabey
gemeldet wird daß hierinnen die Propheten den An

fang des Evangelii von JESU ChHriſto verkundiget
welcher damals geſchehen als Johannes war in

der Wuſten  tauffet und prediget von der
Buſſe zur Vergebung der Sunden Marc. Ia.ſeq.

Beny dem Evangeliſten Luca iſt alles noch ausfuhrli
cher und deutlicher. Denn da gedencket er zuforderſt

der Zeit der Ankunfft Johannis Cæp. III. 2. darauf
der Ankunfft ſelber. ver. 3. und endlich beſchreibet er

den Jnhalt ſeiner Predigt umſtandlicher und beruffet
ſich dabey auf unſere Worte da dem zu predigen
anbefohlen/ der da eine Stimme eines Predi—
gers in der Wuſten und der da ſprach: Was
ſoll ich predigen Das alſo klar genug iſt derje,
nige welchem die Stimme GOttes an dieſem Orte
befehle/ er ſoll predigen und der hier auch fraget:
Was ſoll ich predigen? ſey niemand anders als
Johannes der Tauffer und Vorlaufer JESU

Chriſti. B 2 Der



3 Die Gluckſeligkeit

Zer Befehl ſelbſt der gegeben wird
beſteht in dem einigen Worte: Predige. Predigen
heiſſet nichts anders als von GOttes wegen und an
GOttes Statt etwas denen Menſchen ankundigen
und ſolches deutlich und laut ſagen daß ſie es horen

und verſtehen. Wie man zu Seths Zeiten
anfing zu predigen von des KErrn Rahmen
indem ſich das Volck zu einem auffgebaueten Altar
verſamlete und Seth dabey aufftrat und ihnen
GOttes Wort deutlich und vernehmlich vorſagete
Gen. IV. 26. Alſo giebet auch allhier die Gottliche
Stimme einen Befehl daß da ſoll geprediget werden.
Jedoch iſt hier nicht nur ein Befehl zu predigen ſon
dern es wird auch zugleich gezeiget

Ser Jnhalt was denn ſoll geprediget
werden. Das iſt in dieſen Worten enthalten: Alles

Fleiſch iſt Heu und alle ſeine Gute iſt wie
eine Blume auff dem Felde das Heu verdor
ret die Blume verwelcket. Als die Gottliche
Stimme den Befehl zu predigen gegeben ſo fragete
der Prediger nach dem Jnhalt. Was ſoll ich pre

digen? Er will aber damit keine Entſchuldigung
vorbringen und mit Moſe ſagen: Ach mein
KEnRNR ich bin je und je nicht wol beredt
geweſen  ſint der Zeit du mit deinem Knecht

geredet haſt  denn ich habe eine ſchwere
Sprache



Der Gerechten. 9
Sprache und eine ſchwere Zunge ſende du
welchen du ſenden wilt Exod. IV. 10. 133.
oder mit Jeremia der ſein unverſtandiges Alter vor—

ſchutzette: Ach MERR ggegRR ich taug
nicht zu predigen ich bin noch zu jung ſer. 1.6.
Sondern es wird durch dieſe Worte nur angezeiget
wie Johannes alle und jede Worte ſeiner Predigten

aus dem Munde des groſſen GOttes empfangen
und das was ihm war befohlen worden dem ju—
diſchen Volcke kunfftig vortragen wurde. Sintemahl
der Evangeliſt Lucas klar von ihm meldet daß

da Hannas und CKaiphas Hohe-Prieſter
waren der Befehl VOttes geſchehen ſey
zu Johannes Zacharias Sohn in der
Wuſten; Und er hierauf erſt gekommen in
alle Gegend um den Jordan und geprediget
die Tauffe der Buſſe zur Vergebung der
Sunden wie geſchrieben ſtehet in dem Buch

der Rede Jeſaias des Propheten der da ſa
get: Ss iſt eine Gtimme eines Wredigers
u. ſ. w. Luc. III. 2. 3J. 2. Und wie anders? Es wurde
ihm ja der gantze Jnhalt ſeiner bevorſtehenden Pre
digt von der mit ihm redenden Stimme in den Mund
geleget und in wenig Worten abgefaſſet: Alles

Fleiſch (rieff ſie aus) iſt Heu und alle ſeine
Gute iſt wie eine Vlume auf dem Felde.

K Das



10 Die Gluckſeligkeit
Zas Keu verdorret die Blume verwelcket.
Wollen wir auch den Jnhalt aller Predigten ſo Jo
hannes gehalten wol verſtehen muſſen wir mercken

wie er mit denen Lermonen Johannis welche von denen
Evangeliſten hin und wieder auffgezeichnet ſind uber

einſtimme. Und ſo werden wir befinden daß der
Jnhalt desjenigen was geprediget werden ſoll von
Johanne auff zwey Stucke beruhe welche ſind zufor
derſt und vornehmlich das erſchreckliche Verder

ben des Menſchen und hiernechſt die nichtige
Sterblichkeit des Menſchen. Nennet er den
Menſchen allhier Fleiſch in dem er ſaget: Alles

Fleiſch iſt Heu ſo hat er damit ſein Abſehen auff
des Menſchen verderbten Zuſtand nach den Fall.
Und iſt wol zumercken daß wenn dem Menſchen in
heiliger Schrifft der Nahme Fleiſch gegeben wird
folches in einem dreyfachen Verſtande geſchehe. Denn

erſtlich heiſſet Fleiſch die gantze menſchliche Natur ſo

fern der Menſch aus Leib und Seele als den beyden
weſentlichen Stucken beſtehet auff welche Weiſe die

Menſchwerdung des Sohnes GOttes beſchrieben

wird; das Wort ward Fleiſch Joh. J. 14.
darnach heiſſet es die Verderbniß ſo dem Menſchen
anklebet und denen in der Wiedergeburt und Erneu—
rung empfangenen neuen Krafften entgegen ſtehet
als wenn der Apoſtel vom Kampff des Fleiſches und

des Geiſtes ſchreibet: Das Fleiſch geluſtet wieder
den
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den Geiſt und den Geiſt wieder das Fleiſch
dieſelbe ſind wieder einander. Gal. V. 17.
Endlich heiſſets auch den Menſchen ſo fern er in ſei—
ner nichtigen Zerbrechlichkeit betrachtet wird als wenn

GOttes Barmhertzigkeit das Lob hat/ daß er ge

dacht daß ſie Fleiſch ſind Pſl. LXXIIX. v. z9.
Wann nun der Menſch hier Fleiſch genennet wird ſo
geſchiehet es furnehmlich in dem andern und dritten
Verſtande in Anſehung ſeiner Verderbniß und Hin
falligkeit. Wie ſich denn auch Johannes in allen ſei—

nen Predigten recht angelegen ſeyn ließ die innerliche
beſchaffenheit des ſundlichen Menſchens recht lebhafft
vorzuſtellen. Er nennete die damals in mancherley

Boßheit verderbete Phariſeer und Sadduceer Otter
gezüchte: Jhr Ottergezuchte wer hat euch

dann geweiſet daß ihr dem zukunfftigen Zorn
entrinnen werdet Matth. III.7. Er ſtellete die
Ohnmacht der Seelen-Krafften in geiſtlichen Dingen
und denen Wercken zur Seeligkeit nachdrucklich vor

wenn er zu rechtſchaffenen ruchten der Buſſe
vermahnete. Cap. Ill. VNollen die Heuchle—
riſchen Phariſeer und Sadduceer auf ihr inwendiges

Reichthum trotzen und beyh ſich ſelbſt ſagen: Wir
haben Abraham zum Vater ſo entdecket er
ihnen ihren groſſen Mangel eigener Wurdigkeit mit
klaren und deutlichen Worten daß auch WOTT
eher aus dieſen Steinen dennaus ihnen demelbra

K2 ham
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ham Kinder zu erwecken vermochte v. 9.
Gaben ſie ſich aus fur Baume der Gerechtigkeit und
Pflantzen GOttes zum Preiſe; So waren doch ihre
Fruchte und Wurtzeln daran ſo durchaus boſe daß
die Axt ſchon an jene geleget war  und dieſe
ſamt dem Baum ſolten abgehauen und ins
Feuer geworffen werden v. io. Meineten ſie zu
andrer Zeit ein voller Weitzen in denen Aehren

zu ſeyn Marc. IV, 28. Johannes nennete ſie/
dieſer eitelen Einbildung ungeachtet leere Spreu/

die mit ewigen Feuer verbrennet werden ſolte/
Matth. III, i2. Esſtellete aber Johannes ihnen ihr er—
ſchreckliches Verderben deshalb ſo deutlich unter die
Augen daß ſie ihrer eingebildeten eigenen Gerechtig
keit ſolten abſagen und erkennen daß ihr Verderb
niß ſo erſchrecklich daß alle Kraffte des Leibes und

Gemuthes im geiſt- und leiblichen Verrichtungen/
nichtig unvermogend und unvollkommen ſeyn; Hin
gegen ſolten ſie ſich bemuhen daß ſie Dhriſtum

gewinnen mochten welcher das Ramm Got
tes ſo der Welt Sunde traget Joh. J. 29.
daß ſie in ihm erfunden wurden daß ſie nicht
hatten ihre Gerechtigkeit die aus dem Geſctz—

ſondern die durch den Glauben an Chriſtum
kommt nemlich die Gerechtigkeit die von
VBoOTd dem Glauben zugerechnet wird.

phil.
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Phil. Il.S.o. Und hierinnen ſolten ſie nicht ſaumig ſeyn
ſondern betrachten daß ſie ſo verganglich wie Graß
und ſo hinfallig wie eine Blume. Welches denn eben
das zweyte Stuck iſt worauff der Jnhalt deſſen
was geprediget werden ſoll beruhet nemlich es iſt
die nichtige Sterblichkeit des Menſchen da alle
und jede dem Tode unterworffen ſind und deſſen all
gemeiner Gewalt unumganglich herhalten muſſen.
Diß giebet er zu erkennen wenn er von dem Men
ſchen (Welchen er Fleiſch genennet hatte wegen ſeiner

verderbten Natur) ſaget: Sr iſt Heu und alle
ſeine Vute iſt wie eine Blume auf dem Felde

das Keu verdorret die Blume verwelcket.
Er machet hie eine Vergleichung der nichtigen
zgterblichkeit des Menſchen mit dem verdorren—

den Graſe und verwelckenden Blumen und hat
dann ſeine Gedancken auff die nichtige Unbeſtandig—
keit des Graſes und der Blumen gerichtet. Es mag
dem Menſchen ſeine Nichtigkeit und Sterblichkeit da
durch ſchon genug ins Gedachtniß gebracht werden
daß er mit dem geringen Graſe in eine Hoheit und
Wurde geſcet wird mit dem Graſe/ das heute

ſtehet und Morgen in den Offen geworffen
wird Matth. VI. zo. wird nunnoch dazu geſetzet/

daß es verdorret ehe man es ausraufft daß
auch der Schnitter ſeine Hand davon nicht
fuuet noch der Barbenbinder ſeinen Rrm

D doll/



14 Die Gluckſeligkeit

voll Pſalnn. CXXIX. 6. 2. So kan man
leicht urtheilen wie ſchlecht es beſchaffen ſeyn muſſe
mit dem Menſchen der dem Graſe hierin verglichen
wird und der freylich wie das Heu verdorret ja
wie eine Biume verwelcket. Und man kan die
nichtige Sterblichkeit des Menſchen mit ſo viel Zeu
gen als der Todt dahin raffet unwiederſprechlich
behaubten. Es kan leicht geſchehen daß die Hitze
der Erndten- Zeit etwas zu groß ſo klaget der
unamithin egohn davon uber ſein Haupt
und um Mlittag ſtirbt Sr in dem echoſſe
ſeiner Mutter 2. Reg. IV. 19. 20o. Da
ſtirbet Rahel uber der Beburt Gen.
XXXV, 18. Sa werden Swey- und
Ziertzig Kinder vom Waren im Walde
zerriſſen 2. Reg. II. 24. Za wirfft ein
groſſer Wind von der Wuſten her das Kauß
auf die Knaben Hiobs daß ſie ſterben
Job. J, 19. Und wer will alle Arten des Todes
die den nichtigen und ſterblichen Menſchen betreffen

und uberfallen erzehlen genug daß die Wottli
che timme befohlen daß Johannes von dem

erſchrecklihen Verderbniß und nichtigen.
Sterblichkeit der Menſchen predigen ſollen..

Jch muß ietzo predigen und zwar eine Ge

dachtnißPredigt welche zu letztern Ehren und An
den
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dencken gehalten wird dem Weyland Mochge—

bohrnen grey-Merrn Merrn Millhelm

Vhriſtian Vanß Edlen Kerrn
zu Putlitz Wönigl. Wreußiſchen hhoff

und zltMarckiſchen OberVerichtsWath
der Ehur und Marck-Srandenburg Srb
Marſchallen Kerrn der Qerrſchafft Wutlitz
Wolffshagen Wittenberge ec. Welcher denr7.
Nachmittags um 2. Uhr in Berlin dieſer Zeitlichkeit
durch einen ſeligen Tod geſegnet. Predige ich nun
ſonſten und thue mein Ambt mit Freuden ſo muß wol

geſtehen daß ich ietzo dieſe Predigt ungern halte.
Wann mein Wunſchen hatte gelten ſollen wurde ich
nimmermehr dieſe Leichen-Predigt gehalten ſondern
der Hochſelige DreyKerr nach meinem Tode
noch viele Jahre in Vergnugen zugebracht haben. Da

es aber dem Hochſten anders gefallen iſt mir nun
befohlen eine GedachtnißPredigt zu halten. Als
nun ſolcher Befehl am verwichenen Montage von
der Hochgebohrnen Hochſtbetrubten Prauen

Wittwen mir gegeben wurde fragete ich: Was ſol
ich predigen? Was iſt fur ein Leichen-Teyt erwehlet?
Da mir denn geantwortet wurde: Jch ſolte predigen

uber die Worte: Jch habe einen guten Kampff

gekampffet u. ſ. w. 2. Tim. IV. 7. 3. Weil
der Hochſelige Herr BaRkON ſich dieſer Worte

D 2 bedienet

Syl.



16 Die Gludſeligkeit
bedienet nach dem ihn unvermuthet eine Kranckheit
uberfallen und Er einen Prediger zu ſich fordern laſ—

ſen zu welchem Er geſaget: Jch bin nach Berlin
gereiſet irrdiſche Guter zu ſuchen werde aber

an deren Stelle Himmliſche finden die Kro
ne der Gerechtigkeit wird mir bald auffgeſetzet

werden die mir gewiß beygeleget iſt. Jch
machte mich denn in GOttes Nahmen daruber allein
wie ich am Donnerſtage mitten in der beſten Arbeit
war ſolchen Text durchzugehen/ wurde mir ein an—
der Befehl was ich predigen ſolte/ frgezeiget. Sol

chen hat der Hochſelige Nrey-Kerr vor ohn
gefehr acht Jahren mit ſeiner eigenen Hand auffge—
ſetzet und wurde unvermuthet unter ſeinen Schriff—

ten gefunden alſo lautende: Es iſt mein Wille
daß meine LeichenPredigt folgender Weſtalt
moge concipiret werden. J. Præloquium
konte ſeyn: Unſer Lebeniſt wie Braß auf dem

Felde ehe mans verſiehet ſind wir davon.
II. Textus Rom. XIV, s. Leben wir ſo leben

wir dem Kerrn ſterben wir ſo ſterben wir
dem GeErrn. Sarum wir leben oder ſter
ben  ſo ſind wir des GErrn. III. Exordi-
um. Der Verechten Seelen ſind in GOttes
Hand und keine Quaalruhret ſiean. IV. Tra-

ct atio.
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ctatio. Wie man ſich ſo verhalten muſſe daß
fo wol das Lebenals das Sterben in BOtt ge
ſchehe und man dannenhero gewiß ſeyn konne

daß man ſelig ſterbe und die Seele in der
Hand VOttes ſeyn werde da ſie keine Quaal
anruhren werde. Solcbem Befehl und Willen
nun nachzukommen muſte ich die vorgenommene Ar
beit liegen laſſen hingegen die vorgeſchriebene Arth
zu predigen in acht nehmen. Geltwiß iſt es daß

der Hochſelige KrehKerr indem Er dieſes
ſo auffgeſetzet damit ſattſam gewieſen daß Er nicht
nur als ein fleißiger Liebhaber der heiligen Schrifft
wiſſe wie ine Predigt ordentlich und wol müſſe ein
gerichtet werden; Sondern daß Er auch als ein
glaubiger Chriſt ſtets gedacht daß er ſterben muſſe

indem ſein Leben rin Ziel hatte und Er da
von muſte Pſal. XXXIX. 5. Er iſt aber auch
dabeh gewiß verſichert geweſen daß nach dem Tode
ſeine Seele werde in Abrahams Schoß getragen wer
den und in der Hand GOttes ſehn. Doch daß ſol—
ches geſcthehen werde in der Ordnung: Daß Er dem
HErrn leben und dem HErrn ſterben muſſe. Wir
werden nun dem gemachten Entwurff wie der Hoch

ſelige PreyhMerr feine Leichen-Predigt einzurich
ten ſelbſt auffgeſetzet folgen haben auch demnach den

Anfang dazu gemacht wenn wir gewieſen daß der
Jnhalt der Predigten Johannis darin beſtanden daß

E der
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der Menſch nicht nur durch die Sunde ſehr verderbet
ſondern auch nichtig und ſterblich ſey wie das Heu
verdorre und wie eine Blume verwelcke. Solche
nichtige Sterblichkeit uüd ſterbliche Nichtigkeit wird

ſattſam bekrafftiget durch den unvermutheten Todt
des Hochſeligen Hreyerrn. Eriſt abgefallen
und verwelcket wie eine Blume. Sort trug das

Volck Reue uber Venjamin daß der HErr
einen ſolchen Riß gemachet hatte in Jſrael.
JAuic. AIy. Hier klagen viele daß der Hoch
ſelige NreyKerr in der beſten Bluthe ſeiner
Jahre wie eine auffblühende Blume abgeriſſen wor
den. Der Hochſtſchmertzlichſt betrübteten Frau

Wittwen Augen flieſſen mit Thranen Tag
und Nachtund horen nicht auf. Jer. XIV. i7.
Der Mund klaget: Jch bin eine Wittwe ein
Weib das Leide traget /und mein Mann iſt
geſtorben 2. FRam. XIV. 5. Das Hertzſeufftzet:

Ach MeERR ſiehe doch wie bange iſt mir
daß mirs im Seibe davon wehe thut mein
Kertz wallet in meinem Veibe denn ich bin
hochbetrubet. Jm Hauſe hat mich der
Todt zur Wittwen gemacht Thræn. J. zo.
Man horet nicht nur wie ſie ſeufftzet ſondern
auch wie das Hertze vor Bangigkeit ſchlaget und im

Leibe
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Leibe pochet Jer. IVio. Thren.ai. BSaaß der

KrERR ihr ſo ein Hartes erzeiget und einen
Trunck Wein gegeben davon Sie taumeln
und uber einen Hauffen fallen mochte. Pſalm.

LX.5. Es klaget der einige Herr Bruder
und die einige rau Schrweſter des Hochſeli

gen KreyKerrn. Jeuer ruffet: Ach Bruder
ach Sdeler Jer. Axnn. 18. Dleſe jammert: Es iſt

mir leid um dich mein Bruder ich habegroſſe
Freude und Wonne an dir gehabt deine Lie

be iſt mir ſonderlich geweſen 2. Lam. J 26.
Es klagen alle HochFreyherrliche Herren Vet
tern. Ach/ heiſt es die Zierde unſerer Fa—
MiLIE iſt abgefallen! Es klagen inſonderheit
des Hochſelig Verſtorbenen SchweſterKinder beh

denen Er ValterStelle vertreten und deren treuer
Vormund Er geweſen: Ahnſer PAPA iſt nicht

mehr furhanden unſere VAMMA iſt nicht
mehr furhanden unſer Herr Better und Herr

Jheim wird auch dahin genommen /es gehet
alles uber uns Ge. ALI.go. Es klaget unſere Kir

che in Putlitz: Ach der das Rauß VOttes
hier gezieret mit einem ſchonen Altar und dem

dazu gehorigen Schmuck iſt verdorret wie
Graß  Ep. VIl.z7. Jaes klagen Geiſtliche undWelt—

E 2 liche/
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liche die Prieſter-und Burgerſchafft alle Einge
ſeſſene und Unterthanen in der Stadt und auf dem

Lande ſie bezeigen ihr groſſes Leidweſen und ſagen:
Ach daß wir ſo einen Sdlen herrn ſo einen
from̃en gutigen auffrichtigen leutſeligen und
rechtfertigen Herrn ſo bald verlohren haben.
Niemand kan auch dieſes Klagen mißbilligen. Denn
es iſt naturlich es iſt billig es iſt Chriſtlich es iſt
ſchrifftmaßig. Mein Kind wenn einer ſtirbt/ ſo
beweine und beklage ihn als ſey dir groß
Seid geſchehen du ſolt bitterlich weinen
und hertzlich betrubt ſeyn und Leid tragen dar

nach er geweſen iſt. Hr. xxxn. Und
noch vielweniger iſt es der Hochſtbetrubteſten
Frauen Wittwen zu verdencken Daßeie ihren
Woochſeligen Vemahl bitterlich beweinet und
hertzlich beklaget ſagende: Bie Korone meines

Haupts iſt abgefallen. r. V. Denn
iſt nach Salomonis Außſpruch Frov. All. 4. ein
fleißiges Weib eine KDrone ihres Manns ſo iſt
wiederum ja noch vielmehr der Mann eine Krone

ſeines Weibes alldieweil der Mann auch ſo gar
das Haupt des Weibes iſt. Ey. V, 23. Alſo
daß Sie wol klagen mochte: Rach ich Elende
uber die alle Wetter gehen und ich Troſtloſe

Eſ.
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HCIAIV. iA. Nicht nur die Krone meines Haupts iſt
abgefallen ſondern ſo gar iſt auch das Haupt
mein inniggeliebteſteter Ehe-Gemahl dahin. Und
dieſer Fall iſt um ſo viel deſto mehr empfindlicher als
herber und groſſer der Schmertz iſt ſo dadurch ver—
urſachet worden. Denn eine hochſtvergnugete Ehe
dergleichen man unter Hunderten ja Tauſenden nicht
finden mochte iſt hiedurch getrennet. Heiſſet nun
eine wolgerathene Ehe mit allem Recht/ der Him

mel auf Erden ſo muß auch der Verluſt ſo viel
ſchmertzlicher ſeyn/ als koſtbarer die Sache iſt/ ſo
durch den Fall verlohren gegangen. Jnzwiſchen aber

ſey das Klagen ſo billig als es wolle ſoll es dennoch
gemaßiget ſeyn. Wie naturlich es iſt/ um Todte
weinen/ ſo leicht iſt es darinnen zu viel zu thun.
GOttes Rahtſchluß laſſet ſich durch unſer Wehklagen
nicht andern daß der Todt den Mochſeligen
Sreyerrn von Seiner im Leben liebgeweſenen
Srau VWemahlin weggeriſſen und Sie dadurch
zur hochſtbetrubeten Wittwe gemachet worden,/iſt auf
GoOttes Befehl geſchehen. Unſer Leben ſtehet in ſei-
ner Gewalt und ſeine Heilige Furſehung gehet uber
unſer Leben und Sterben. Nimmer hatte der Todt
dißfalls Macht gehabt wenn ſie ihm nicht ware von
oben herab gegeben worden. Dannenhero ſehe Sie

dieſen Fall als eine Chriſtin an und bedencke daß
der Hochſte hiedurch ihren Glauben und Gedult pru

fen wolle. Wie denn auch die bekannte Gottſeligkeit

SF  und
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und Tugend womit die hochſtbekummerte Drau

Wittwe fur vielen andern ausgezieret iſt mich
hoffen laſſtt; Sie werde Sich dem Willen des Hoch
ſten in Demuth unterwerffen. Zumahl wenn Sie
bedencket: Sie habe ihren Gemahl nicht verlohren/

ſondern nur vor ſich hingehen laſſen in den Himmel

dahin Sie auch zu kommen gedencket. Denn es iſt
der Kochſelige DreyMerr dem Leibe nach nicht
geſtorben ſondern nur entſchlaffen und ruhet von
aller Muhſeligkeit und Arbeit wird auch dermahleinſt
am jungſten Tage gantz frolich und herrlich aufferſte

hen. Der Seele nach iſt Er nicht todt ſondern
glucklich aus dem Tode ins Leben aus dem Elend in
die Gluckſeligkeit aus der Geſellſchafft der Sunder
zu der Schaar der heiligen Engel und Triumphirenden

HimmelsBurger eingegangen. Worauff ſich auch
der Gochſelige reyMerr in ſeinem Leben jeder
zeit gefreuet. Wie ſolches aus dem Project ſeiner Lei

chen-Predigt erhellet. Er wuſte daß wenn es nun
mit ihm dahin kommen wurde daß Er wie das

Heu verdorren und wie eine Blume verwel
cken muſſe Seine als eines Verechten Seele

ſeyn werde in der Hand BOttes und keine
Quaal ſie anruhren werde. Ja daß wenn
Sr auch geſtorben Sr dennoch des HErrn

ſeyn werde. Daannenhero Er auch ihm ſelbſt
einen ſolchen Leichen-Text erwehlet der da handelt

von



Der Gerechten. 23
von der Gluckſeligkeit welcher die Gerechten genieſſen
auch wann Sie geſtorben. Es iſt auch ſein letzter
Wille geweſen daß davon bey ſeinem letzten Sh

renVedachtniß ſol geprediget werden. Wir wol
len nun Seinem Willen ein Genugen thun. Damit
es aber GOT zu Ehren/ der hochſtbetrubteſten

Frauen Wittwen und allen Mohen Seidtra
genden zum Troſt uns allen aber zur Starckung im
Glauben und Erbauung im Chriſtenthum gereichen

moge ſo erbitten wir uns dazu von GOTT dem
Himmliſchen Vater den Beyſtand des Heiligen
Geiſtes und bethen im Nahmen unſers HERRN
JESuU Chriſti ein glaubiges und andachtiges
Vater Unſer c.

Der zum Grunde der LeichenPredigt gelegte und von
dem Sochſeligen Serrn BARON ſelbſt erwehlete Teyt iſt zu
leſen Rom. XIV, 8.

Cegſben wir/ ſo leben
Gu wir dem Serrn/
ſterben wir/ ſo ſterben
wir dem Berrn darum
wir leben oder ſterben
ſo ſind wir des Nerrn.

32 Der
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KEr Verechten kgeelen ſind in Wot
untes Mand und keineDuaal ruh

ſtoliſchen Schrifft fondern aus dem Buch der Weiß

n ret ſie an. Dieſe Worte ſind zwar
z weder aus der Prophetiſchen noch Apo

heit Cap. III. genommen von welchem bekannt
daß es nicht unter die Cænoniſchen Bucher mitgerech—
net werde; Gleichwol kommen ſie mit dem in allen
Stucken überein was in denen Prophetiſchen und
Apoſtoliſchen Sprüchen enthalten als wenn Moſes
ſchreibet: Jülle ſeine Heiligen ſind in deiner
Hand  Deurt. AAxlil, g. und Johannes: Seligſind die

Todten die in dem MERRN ſterben von
nun an. Ja der Geiſt ſpricht daß ſie ruhen
von ihrer Ferbeit. er. AV, 13. Dannenhero
hat auch der Kochſelige JereyMerr dieſe Worte

zum Singang ſeiner Gedachtniß-Predigt
erwehlet. Es zielet ſonſt das Buch der Weißheit auf

die Perſon und Schrifften Salomonis des aller—
weiſeſten Koniges. Wird auch von etlichen genennet
Sapientia Salomonis die Weißheit Salomonis allein

es haben die Gelehrten befunden daß es nicht Sa
lomonis Gedicht ſey ſondern eines viel jungern Ju
diſchen Scribenten nemlich hilonis von Alexandria,
des Judiſchen Platonis, als von dem die Griechen zu
ſagen pflegeten Aut Plato Pbilonigat, aut Philo Pla-

Elonizat, ntweder. Plato hat dem Zoilo nachgeahmet/

oder
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oder Pbilo dem Plato. lieronymus nebſt andern ſchrei—

bet diß Buch dem Pbiloni zu. Und hüfft es dieſer
Meinung daß die Schreib-Arth und die Macerie mit
ben andern vorhandenen Schrifften des Pulonis über

einkommen. Ware demnach zu den Zeiten des Romi
ſchen Keyſers Caji Caligute geſchrieben und zwar durch

dieſe Gelegenheit: Cacigula wolte ſein Bild in dem
Tempel zu Jeruſalem auffſtellen laſſen. Solches be
kümmerte und betrubete das judiſche Volck uber alle
Maſſen ſehr. Denn ſie hielten dieſes für eine Enthei—
ligung des Tempels ja als ein Breuel der Ver

wuſtung Den IN, 27. Darum ließ Philo ſich zum
Keyſer verſchicken/ ſolche Verunreinigung des Tem—

pels zu verbitten. Alleines war alles Bemuhen Vor
ſtellen und Bitten umſonſt. Denn die Juden waren
durch Appionem und andere ſo verhaſt gemachet daß

man ſie nicht ſehen noch horen mochte. Demnach
ſchrieb Pbilo das Buch den Tyrannen zum Schre—
cken, ſeinen Jüden aber zum Troſte. Wie er denn in
dieſen Worten: Ger Gerechten egeelen ſind in

GOttes Hand und keine Quaal ruhret ſie
an  ihnen und allen Gerechten vorſtellen will/ die
Gluckſeligkeit welcher alle Frommen nach ih
rem Tode genieſſen ſollen. Daß nehmlich ihre
Seelen welche hier in dieſer Welt von denen Gottlo—
ſen vieles Leiden ausſtehen muſſen endlich im Tode
von allem Ubel erloſet hergegen in der Hand Gottes

erhalten und mit ewiger Freude und Wonne erqui

G cket
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cket werden. Wir ſehen denn in dieſen Worten ſo wol

die Seelen der Gerechten welche ſolche Gluck
ſeligkeit genieſſen als auch die Gluckſeligkeit
ſelbſt ſo ſie genieſſen.

Zunfangs gedencket der Meiſter des Buchs

derWeißheit der Geelen. Bie Seelen ſind in
Vottes Kand. Die alten Weltweiſen haben
unterſchiedliche Meinungen von dem Weſen der See
len/ was ſie doch eigentlich an ſich ſelbſt ſey/ geführet.
Einige hielten davor/ die Seele ſey nichts anders als
eine Lufft/ die in dem Munde empfangen in der
Lungen abgekuhlet/ in dem Hertzen wiederum erwar—

met/ und in dem gantzen Leibe ausgetheilet wurde.
Einige wolten das Feuer vor dieSeele erkennen. Noch
andere unterſtunden ſich zu behaupten die Seele ſey
eine Vermiſchung aller vier Elementen. Und dieſer
Meinung fielen bey die Eyicaurer und rohen Leute die

da ſagten: Ss iſt ein kurtz und muhſelig Ding
um unſer Leben und wenn ein Menſch dahin
iſt ſo iſts gar aus mit ihm ſo weiß mankei
nen nicht der aus der Kollen wiederkommen
ſey. Shngefehr ſind wir gebohren und fah—
ren wieder dahin als waren wir nie geweſt.
Denn das Schnauben in unſer Naſen iſt ein
Rauch und unſere Rede iſt ein Suncklein
das ſich aus unſerm Gertzen reget. Wenn

daſſelbe
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daſſelbe verloſchen iſt ſo iſt der Leib dahin
wie eine VoderKIſche und der Geiſt zuflad
dert wie eine dunne Lufft y. N..2. Wo
ſelbſt die Ficurer zuerkennen geben daß ſie zwar die

Seele fur ein ſolches Weſen halten ſo zarter und
ſubtiler als der Leib allein es ſey doch ſolches nicht
unſterblich/ ſondern ſo wol als der Leib verganglich.

Wir wiſſen aus der heiligen Schrifft daß die Seele
ſey das eine weſentliche Stücke des Menſchen wel—

ches das andere ſo der Leib iſt beweget und regie
ret auch in dem Menſchen wurckſam iſt wenn der
Leib ſchon ſchlaffet und das dem erſten Menſchen
GOTdD der HERR nachdem Er ſeinen Leib aus
einem Erden-Kloß formiret eingeblaſen hat daß

der Menſch eine lebendige geele worden.
Gen. II.7. Solche Seele iſt ein Geiſt denn ſo wird
ſie hin und wieder in der Schrifft beſchrieben als
wenn Moſe und Aaron GOtt in ihren Gebeth be—
kennen daß Sr ſey ein BOTT der Veiſſter
alles Nleiſches  Aum. XVI. 22. Und Salomo von
der Seelen ſchreibet: Der Veiſt muſſe wieder zu

BOTd2 fommen der ihn gegeben hat.
Eecleſcſut.). Fieſer Veiſt iſt unſterblich.
Welches uns allein das Wort GOttes lehret. Denn
ob wol der kluge Heyde Plato ein gantzes Buch von
der Seelen Unſterblichkeit geſchrieben und darinnen
das beſſere Leben ſehr anmuthig beſchrieben daß auch

G 2 Cato
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Cato welcher ſolches Buch fleißig geleſen/ aus Verlan
gen zu einem beſſern Leben zugelangen ſich von einer
Mauer geſturtzet; Ob auch gleich die alten Romer
durch ihre Grabſchrifften und durch die immerbren
nenden Lichter welche ſie in ihre Graber verſchloſſen
hatten nichts anders als die Unſterblichkeit der See
len bezeigen wollen:So kan man doch aus der Natur die
Unſterblichkeit der Seelen nicht unwiederſprechlich

darthun. Das Wenige auch was die Heyden davon
gewuſt iſt von denen Juden auf ſie kommen. Der
allerweiſeſte Konig Salomo wenn er nicht aus der
Gottlichen Offenbahrung ſondern aus der Natur
und aus dem/ was unter der Sonnen geſchie
het von des MenſchenTode urtheilet kan er anders

nicht ſchlieſſen als daß es dem Menſchen gehe

wie dem Viehe wie diß ſterbe ſo ſterbe er
auch und haben alle einerley Vdem und der
Menſch habe nichts mehr denn das Vieh
denn es ſey alles eitel es fahre alles an einen

Ort es ſey alles von taub gemacht und
werde wieder zu Staube wer weiß ob der
Ddem der Menſchen auffwarts fahre und
der Odem des Viehes unterwarts unter die
Srden fahre. Coh. III. 19. 20. 21. Allein
wir ſuchen in der Schrifft denn wir meinen
der Gerechten Seelen haben nicht nur wie die

Leiber
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Weiber das ewige Leben drinnen  Je. V, go.
Sondern wir finden auch in derſelben die Unſterblich—
keit aller vernünfftigen Seelen deutlich auffgezeichnet.

Wann Salomo die Nichtigkeit des Leibes und die
Unſterblichkeit der Seelen gegen einander halt ſagetEr.

Der Staub muß wieder zur Erden kommen
und der Geiſt wieder zu GOtt der ihn gegeben
hat. Eccleſcxll, 7. Und Abigail ſagte zu David:

Wenn ſich ein Menſch erheben wird dich zu
verfolgen und nach deiner Seelen ſtehet ſo
wird die Seele meines Herrn eingebunden
ſeyn im Gundlein der Sebendigen bey dem

geErrn deinen GOtt Sam. XXV, æo. Und
unſer theureſter Erloſer JEſus Chriſtus bejahet die
unſterblichkeit der Seelen wenn Er ſaget: Furch

41

tet euch nicht fur denen die den Geib todten
und die Seele nigjtanoögen todten areb. J 2g.
Es wird ſonſten dieſes Wort cele in heiligerSchrifft

auf mancherley Art genommen; Bißweilen bedeutet
die Seele die gantze Perſon des Menſchen die aus
Leib und Seel beſtehet als wenn wir von Abraham
und Loth ſeines Bruders Sohn leſen: Sie waren
mit aller ihrer Haabe die ſie gewonnen hat
ten und mit den Seelen die ſie in Haran
gezeuget hatten in das Land Danaan zu rei

uu ſen
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ſen ausgezogen Gen. XII, 5. Oder wenn von
Eſau ſtehet: Sr ſey mit allen Seelen ſeines
Hauſes weggezogen Gen. XXXVI, 6.
Oder wenn dort Bileam wüunſchete bey ſeinem Segnenl

da er auf Balacks Erſuchen fluchen ſolte: Meine
Seele muſſe ſterben des Bodes der Verechten

Num. XAIII, 10. Manchesmahl wird auch des Men
ſchen Feele fur ſen Leben genommen als wenn

Lbriſtus ſaget: Wer ſein Leben exn) findet der
wird es verlieren und wer (z Joxir) fein Leben ver
leuret um meinet willen der wirds finden Mateh. Ago.
Offt zeiget es auch nur eine gewiſſe Krrafft der

Seelen an als den Willen Verſtand Sinn und
Gemuth oder auch die Af, und Begierden. Daß
iwenn Exod. XXIII, v. ſtehet, die Nremdlingen
ſollet ihr nicht unterdrucken denn ihr wiſſet
um der Nremdlingen Merk heiſet in der Spra

che des heiligen Geiſtes: Jhr kennet einesFremd

lingen Seele wol das iſt ihr wiſſet wie ihm
zu Muthe iſt. Alſo wenn Abraham dort zu den Kin
dern Heth ſaget: Vefallt es Guch daß ich

*ameinen Dodten der vor inir liegt begrabe
heiſſet es auch im Hebraiſchen dWenns eure See

le iſt das iſt wenn ihr der Meinung und des Wil
lens ſeyd und es mit euren guten Belieben geſchehen

kan Gen. XXIII, 8. Allhier wird durch die Seele
vele
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verſtanden der furnemſte und edelſte Theil des Men—
ſchen damiter lebet wachſet fuhlet verſtehet/ und ge

dencket welche Seele BOtt dem Menſchen in
ſeiner Naſen einbließ alſo daß er wurde eine
lebendige Seele Gen. l.7. Unterdeffen aber wird

doch der Leib auch nicht ſchlechterdings von der Gluck
ſeligkeit fo die Gerechten zu genieſſen haben ausge
ſchloſſen; Sondern es wird der Srelen fürnemlich ge—
dacht weil die Seele der Ordnung nach (was die
Gluckſeligkeit nach dem Tode betrifft) dem Leibe vor—
gehet und noch eher als der Leib den gewunſchten
Zweck erlanget. Die gottloſe Meinung der Epicurer
war: Die Seele der Menſchen ſey ſterblich. Aus die
ſer boſen und ungegründeten vorgefaſten Meinung
wolten ſie ferner folgern: Jſt die Seele ſterblich ſo

wird der Leib gar nicht wieder aufferwecket werden
und aus dem Staube der Erden herfur kommen,/ ſon

dVern wenn der Leib einmahl als der Seelen Woh
nung und Behaltniß von der Seelen wird getrennet
worden ſeyn wird er nimmermehr wieder lebendig
werden. Siehielten die Seele wie eine Loder-Aſche/
wenn darinnen einmahl das Feuer ausgegangen iſt
mag es nicht wieder auffgeblaſen werden. Noch viel
weniger meineten die Epicurer ware es moglich daß
rin Leib wenn die Seele von ihm gewichen und der
tebendige Odem ausgefahren ware ſolte konnen wie—

der lebendig werden. Wobey zwar gerne zugeſtehen
iſt daß der gerechte GOtt die einmahl gegebene en-

renta, ſo er nach geſchehenen SundenFall uber die

i. H2 Men—
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Menſchen ſo ſeine Gebote ubertreten/ gefallet nicht
wiederruffet/ ſondern es bleibet dabey: Du biſt Er
de und ſolt wieder zur Erden werden Cen. Iit.
Allein daraus folget gar nicht daß dieſer Leib der Erde

und Aſche geworden nicht wieder ſolte mit der See
len (als einem gleichſam ewigen Feuer) vereiniget an
gezundet und zum Leben verbunden auch zum Le
ben aufferwecket werden. Hiob ſetzete hierin nicht den
geringſten Zweiffel in ſeinem groſten Leiden war diß
ſein Troſt: Jch weiß daß mein Erloſer lebet
und Er wird mich hernach aus der Erden auf—

erwecken und werde hernach mit dieſer meiner
Haut umgeben werden und werde in meinem
leiſche BOTT ſebhen denſelben werde ich
mir ſehen und meine Augen werden ihnſchau

en und kein Fremder co. XIX,. 2o. ez. Wann aber
der weiſe Mann allhier allein der eelen gedencket

daß dieſelbe in BOttes Kand ſey  und kei
ne Quaal ſie anruhre des Leibes hergegen gar
nicht erwehnet ſo geſchicht ſolches nicht darum als

ob der Leib in jenem ewigen Leben weder Ehre noch
Herrlichkeit genieſſen werde; Sondern es kommet ſol
ches daher weil die Seele viel vortrefflicher und herr

licher als der Leib iſt. Wie dann auch unſer theure
ſter Heyland JEſus ChHriſtus ſelbſt der Seelen ei
nen groſſen Vorzug vor dem Leibe zugeſtehet wann
Er nicht nur dieſe Erinnerung giebet: urchtet

euch
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euch nicht fur denen  die den Leib todten und
die Seele nicht mogen todten furchtet euch
aber vielmehr fur dem  der Veib und ieele
verderben mag in die Molle Matth. X, 28.
Sondern auch die Seele der gantzen Welt vorzichet
ſagende: Was hinffs dem Menſchen wann er

die gantze Welt gewonne und litte chaden
an ſeiner Geelen? oder was kan der Menſch
geben damit er ſeine Seele wieder loſe? 1αο.
AV, as. Und allerdings hat die unſterbliche Seele fur
dem ſterblichem Leibe ein groſſes voraus. Es iſt zwar

gewiß daß. auch der Leib eines Menſchen dermahleins
ſoll unverweßlich werden denn daran laſſen uns nicht
zweiffeln die klaren Worte des heiligen Apoſtels Pauli:

Es wird geſaet verweßlich und wird auffer
ſtehen unverweßlich. Eswird geſaet in Unehre
und wirdaufferſtehen in Herrlichkeit. Es wird

20geſaet in Schwachheit und wird aufferſtehen

in Krafft. Ss wird geſaet ein naturlicher
DLeib und wirdaufferſtehen ein geiſtlicher Leib—

1 Cor. XV, 42. qJ. Aaq. Alleine es hat indeſſen die Seele

dieſen Vorzug daß ſie dem Leibe der Ordnung nach
vorgehet und eher als der Leib in das Reich kom̃t

das denen Frommen bereitet iſt von Anbegin

der Welt Matth. XXV, 34. Denn die Seele
wird nicht erſt wie der Leib in die Erde begraben und

J muß
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mn,,,
muß die Verweſung ſehen ſondern in dem Augenblick
da ſie von dem Leibe getrennet wird kommet ſie (wann

ſie eine Seele eines Gerechten iſt) in die ewige Herr
lichket. Das bekrafftiget die gtimme welche

vom Mimmel zu Johanni ſagete: Schreibe
ſelig ſind die Todten die in dem MErrn ſter

ben von nun an. Fa der Veiſt ſpricht daß
ſie ruhen von ihrer Arbeit denn ihre Wercke
folgen ihnen nach Apoc. XIV, 13. Jls La
zarus ſtarb ward ſeine Seele getragen von den

Sngeln in Abrahams chooß Luc. XVI, 22.
Dem Schacher der ſich am Creutz bekehrete undzu

SEſu ſprach: Merr gedencke an mich wann
du in dein Reich kommeſt; Verſicherte der HErr

JEſus daß er noch deſſelben Tages der Seelennach
der Seligkeit genieſſen ſolte ſagende: Warlich ich

ſage dir heute wirſt du mit mir im Paradieß
ſeyn Luc. XXIII, 42. 43. Es iſt aber wol zu mer
cken daß zu ſolcher Seligkeit nur gelangen die See

len der Gerechten. Wie dann der weiſe Mannall
hier derſelben nur gedencket wann er ſchreibet:
Der Verechten Steelen ſind in Gottes Hand.
Es iſt bekannt/ daß die Menſchen in der Heil. Schrifft

hin und wieder in Gerechte und Ungerechte Fromme
und Gottloſe pflegen eingetheilet zu werden. Und da
hin wird auch in dieſen Worten geſehen undzwar zu

dem
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dem Ende daß deutlich moge dargethan werden was
fur ein groſſer Unterſcheid ſey zwiſchen den Gerechten
und Ungerechten und wie ſie ſo ein ungleiches Ende
nehmen. Hat nun der weiſe Mann im Vorhergehen—
den der rohen und ungerechten Leute gedacht und von

ihnen diß Urtheil gefallet/ daß ſie keine Hoffnung
hatten daß ein heilig Leben belohnet werde

und achteten der Ehren nichts ſo unſtraffliche

Seelen haben werden Cap. II, 22. So redet er
nun von denen Frommen und Gerechten auch ihrer

Gluckſeligkeit daß ſie in WOttes Kand ſind
und keine Quaal ſie anruhre. Er nennet ſie Ge

rechte. Wie aber die Gerechtigkeit der Menſchen für
nemlich dreyerley iſt ſo finden ſich auch dreyerley Ge
rechte. Dennes iſt eine angeſchaffeneGerechtigkeit

womit unſere erſte Eltern welche nach den Ebenbilde
GoOttes erſchaffen waren gezieret und geſchmucket
einher giengen davon Paulus ſaget: daß der Menſch

nach BOTderſchaffen in rechtſchaffener Ge
rechtigkeit und Keiligkeit  Eph. IV. 24. Es
war alſo der erſte Menſch ein rechter Aus und Abdruck

der Gottlichen Gerechtigkeit weil der Allerhochſte ihm
ſein Gebot und Geſetz ins Hertze geſchrieben. Es hat aber
Adam dieſe anerſchaffene Gerechtigkeit mit dem Eben—

bilde GOttes verlohren und iſt noch ubrig blieben
eine Moral- und Rittliche Gerechtigkeit wann
etliche ehrbahre und tugendhaffte Gemuthe aus und

J2 nach
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nach dem Licht der Natur /in weltlichen und burger—

lichen Dingen eine Preißwurdige Gerechtigkeit be—
weiſen ſich um das gemeine Beſte wolverdienet ma
chen ein Andencken ihrer Tugenden oder heldenmü—
ghigen Thaten nach ſich laſſen und damit ihren Nah
men bey der NachWelt verherrlichen wie dergleichen
aus allerley/ auch aus den heydniſchen Volckern durch
Schrifften uns ſind bekannt gemachet worden. Run

hat zwar dieſe naturliche/menſchliche/ burgerliche' hird

ſittliche Gerechtigkeit ihr hebuhrendes Lob beiz ünd
unter denen Menſchen; AlleinSie iſt bey weitem novch
nicht zulanglich zu verſchaffen daß dadurch die Seele
in Gottes Hand alſo ſet daß ſie keine Wunal

anruhre. Darum iſt noch ubrig die Gerrchtig
keit der Glaubigen und dieſe iſt ſo wol eine zuge

rechnete als auch eine einwohnende. ie zu
gerechnete Werechtigkeit derGlaubigen iſt die Ge—

rechtigkeitt JeSU ChHriſti/ welcher uns von

Wo.Z gemachet zur Verechtigleit .cor. Lao.
Wenn wer an den glaubet der iſt gerecht und

ſein Blaube wird ihm gerechnet zur Gerech

tigkeit Rom. X, 4. IV, 5. Die einwohnende Verechtigkeit der Glaubigen beſtehet

ſo wol in der Liebe gegen GOTT als auch gegen
den Nechſten. Gegen GOTT/ daß ſie in Furcht
Demuth Gehorſam und Ehrerbietigkeit fur ihm
wandeln/ und alſo mit auffrichtigen Hertzen ihm zu

dienen
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dienen ſich befleißigen weil er ſie ja eben dazu erlöſet

daß ſie thm dienen ſollen in Heiligkeit und
Sercchtigkeit die ihm gefallig iſt  Luc. J.7a.
Gegen den Nechſten daß ſie demſelben kein Leid
thun ihm was recht und gleich iſt wiederfahren laſ—
ſen ihn als ſich ſelbſt lieben und ſo an ihm thun
wie JEſfus Chriſtus auch an ihnen gethan hat. Von
dieſer Verechtigkeit der Blaubigen redet allhier

der Meiſter des Buchs der Weißheit und diejenige
welche dieſe Gerechtigkeit beſitzen/ haben die Ver—
ſicherung daß ihre Reelen in GOttes Hand
und keine Quaal ſie anruhre. Und das iſt eben die

Wuuckſeligkeit welche ſie haben davon es nun
in unſern Worten Wiiter alſo heiſſet: Sind in

Sottes Hand und keine Quaal ruhret ſie
an. Es beſtehet die Sluckſeligkeit der Gerech

ten in zweyen tucken.
Einmahl ſie ſind in GOttes Hand.

GOd iſt ein geiſtlich Weſen/ und hat nichts leib
liches an ſch. Benn BOTT iſt ein Veiſt
Joh. IV, 24. Und ein Veiſt hat nicht Bei
ne und Nleiſch Luc. XXIV, 39. Folglich
kan auch nicht eigentlich von GOT1 geſaget werden

daß Er eine Hand habe. Man muß aber wiſſen
daß wann dem HER RNunſerm GOLD in der
Heiligen Schrifft menſchliche Gliedmaſſen zugeleget

K werden
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werden ſolches nach menſchlicher Art geſchehe aber

auf Gottliche Weiſe muſſe verſtanden werden. Denn
es wird nur dadurch GOttes Regierung Wurckung
und Vornehmen angedeutet damit auf ſolche Weiſe
die Menſchen eines und das ander von GOTd ſich
beſſer einbilden konnten welches ſie ſonſt nicht ſo wol
begreiffen mochten. Denn weil die Menſchen ihr
Werck und Thun durch ihre Gliedmaſſen auszurichten
pflegen als werden auch GOTd ſolche zugeleget um
deſto beſſer ſein Werck und Thun denenLeuten dadurch

zu erklaren. Alſo werden GOTT Augen und Oh

ren zugeleget weil er alles viel genauer ſiehet und
horet als kein Menſch mit ſeinen Augen ſehen und
mit ſeinen Ohren faſſen und horen mag. Es werden
GOTT Mund und Zunge zugeſchrieben weil er
ſich denen Menſchen offenbahret in ſeinen Worten und
in ſeinen Wercken und zwar eigentlicher und beſſer
als ein Menſch dem andern etwas entdecken und er
zehlen mag. Es werden GOTTArme und Beine
zugeeignet weil er uberall gewaltig wurcket und
alles gegenwartig beherrſchet. Und alſo werden ihm
auch Hande zugeſchrieben weil er dasjenige was
Menſchen durch ihre Hande ausrichten auch ver
richtet wann er Wurcket regieret beſchutzet

thut  ſtraffet c. Alſo horen wir zum offtern in
der Heiligen Schrifft von ſeiner gewaltigen Scho
pfer Mand  die uns gearbeitet und alles
gemachet hat was wir um undum ſeyn/r.

Wit
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Wir horen von ſeiner WunderKand die nicht

verkurtzet/ Num. XI, 23. Wir horen von ſei
ner ſchweren Rach und Zorn Hand die Vag
und MRacht ſchwer auff Vavid war ſ daß ſein
Fafft vertrocknet wie es im Sommer durre

wird 2cI. Wir horen auch von ſeiner
krafftigen ProphetenHand ſ welche dort über den

Eliam Reg. XIIX, 46. uber Eliſam 2. Keg. UI,. 5.
und andere Propheten kam wenn ſie wriſſagen ſol
ten. Hier wird ſeiner troſtreichen und machti

gen Meiffersand gedacht nach welcher ſonſt
auch David verlangete und ſeufftztt: VERR
ſende deine Hand und erloſe mich cALIr.
Jn dieſer Hand GOttes ſind die Seelen der Gerech
ten ſo bald ſie von hinnen ſcheiben. Der HERR hat
ſie von Ewigkeit her in die Mande gezeichnet

Jeſ. XLIX. 16. Der HERR hat nachgehends
ſeine Handuber ſie gehalten Pl. CXXXIX. 5.
der Herr hat ſie auch endlich in ſeine. Hand aufgenom̃en.

Es heiſſet zwar von allen Creaturen daß ſie
in der Hand GOttes ſind nemlich in der Hand der
allgemeinen Regierung GOttes/ denn in ſeiner

Hand iſt alles was die Erde bringet und die
Hohe der Berge ſind auch ſein Pſ. XCV, 4.
Sonderlich ſind alle Menſchen als vernunfftige Crea

K 2 turen
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turen insgeſammt ſie ſeyn glaubig oder unglaubig in
Gottes Hand welches Salomo bezeuget Prov. XAl, J.
Des Koniges Hertziſt in der Handdes HErrn/
wie Waſſerbache und er neigets wohiner will.
Jndeſſen ſind doch die Glaubigen gar abſonderlich in

der GnadenHand VOttes darinnen ſie hier
auf Erden/ in der Kirchen alles Gutes genieſſen wie

Moſes davon zeuget als er noch zu guter letzt de—
nen Kindern Jſrael ſeinen Segen mittheilete: Wie hat

Dott die Leute ſo lieb? Alle ſeine Reiligen

ſind in ſeiner Mand Deu. Axuii,. Doch wird
aber allhier noch eine viel genauere Liebes- und
chutzand GOttes angedeutet/ ſo GOTc
denen Außerwehleten leiſtet wann ſie nunmehro
den Weg aller Welt gehen 1. Reg. II. 2.
Was ſonſt von Lazaro ſtehet/ daß ſeine Seele in

Abrahams Schoß getragen worden la. XVI2a.
Das wird hier gemeinet wann allen Seelen der
Verechten zugeleget wird, daß ſie in BOttes
Kand ſeyn in welcher der Sohn GOttes ſelbſt
ſeine Seele befahl als er am Creutze fein Haupt nei
gete und ſprach: Water in deine Hande befehl

ich meinen Geiſt Lec. Alil, p10. Wobey doch
das wol zumercken daß der Meiſter des Buchs der
Weißheit nicht ſaget: Ger Gerechten Seelen
ſitzen zur rechten Hand GDttes denn ſolches

ſtehet
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ſtehet alleine CHriſto zu. Und es iſt weit einanders

in der Hand BOttes ſeyn und einanders zu
der rechten Hand GOttes ſitzen. DieSeelen
der Gerechten ſind in GOttes Hand das iſt ſie
genieſſen desGottlichen Troſtes der Gottlichen Hulffe

des Gottlichen Schutzes und ſind daſelbſt in vollkom
mener Freude fur aller Gefahr ſicher. Fch gebe ih
nen das ewige Seben und ſie werden nim
mermehr umkommen und niemand wird ſie
aus meiner Kand reiſſen ſaget Chriſtus/
Joban. J, 29. Der Sohn GoOttes aber ſitzet zur
rechten Mand VOttes nach ſeiner Menſchheit
nach welcher er ſich erniedriget und erhohet/ der

KieRR  nachdem Sr mit ihnen geredet
hatte  ward er auffgehaben gen Himmel und
ſitzet zur rechten Hand BOttes Morc. VI. w.
Das iſt er gebraucht ſich vollig der Gottlichen Ma
jeſtat welcher er ſich im Stande der Erniedrigung
entauſſert und herrſchet und regieret mit ſeinem Him̃
liſchen Vater in gleicher Herrlichkeit da GOTT der
Vater zu ihm geſaget:. Selze dich zu meiner Rech
ten biß daß ich deine xeinde zum egchemel

deiner Vuſſe lege Pl. CX. I. Heb. J, z.
Von ſolcher unendlichen und allgegenwartigen Regie

rung wird geſaget/ daß Vhriſtus auffgefahren

lll ſey
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ſej uber alle Qimmel auf daß er alles erfulle
Epb. IV, 10. und Pet. I, 2a. ſtehet daß Ehriſtus

ſey zur rechten BOttes in den KRimmel ge
fahren und ſind ihm unterthan die Sngel
und die Wewaltigen und die Mrafften.
Solcher geſtalt redet die Heilige Schrifft von Chriſto
der nach ſeiner menſchlichen Natur ſitzet zur rech
ten VOttes. Von den Seecelen der Gerechten
aber redet ſie anders/ daß ſie in der Hand Got

tes ſeyn und groſſer Glorie und Herrlichkeit
genieſſen weiches freylich eine groſſe Gluckſeligkeit iſt.

Nachgehends aber kommet noch darzu daß

ſie keine Quaal anruhret. Hier in dieſer Welt
muſſen die Gerechten viel Elend groſſe Noth und
umzahlige Quaal und Marter von dem Teuffel denen

gottloſen Menſchen und ihrem eigenen Fleiſch und
Blute ausſtehen und erfahren wie ſich auch die Epi

curer im vorhergehenden Capitul horen laſſen: Mit
Zchmach und Quaual wollen wir ihn (nehmlich
den Gerechten) ſtocken daß wir ſehen wie fromm

und erkennen wie geduldiger ſey c. N. v. Allein
im Tode ſſoll es ſich andern. An, ſtat der Angſt und
Muhſeligkeit ſoll lauter Freude und Wonne ſeyn.
Wann die Verdamineten ſterben da gehet recht ihre

Quaal und Angſt an/ als der Reiche ſtarb gieng ſeine

Marter an/ Sr war in der Hollen und in der
Quaal
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Quaal und er lidte Pein in der Flammen
Luc. XVI, 23. 24. Aber die Seelen der Gerechten ſind.
frey von aller ſolchen Quaal ſie ſoll ſie nicht an
ruhren. Das in der Griechiſchen Sprache befind
liche Wort welches durch anruhren uberſetzet wird
ſonſten in der Griechiſchen Bibel gebrauchet wenn

der HERR ſeinen Propheten einen ſichern Geleits
Brieff giebet und ſaget: Zaſtet meinen Gzeſalb
ten nicht an. Da heiſſets bey den Siebenzig Dol

metſchern: Ruhret ſie nicht an FCCPV., Alſo
wenn Boas ſeinen Knaben befohlen daß ſie Muth

nicht antaſten ſollen wann ſie gleich auff ſeinem
Acker würde Aehren auffleſen ſo iſt auch in derGrie
chiſchen Bibel dieſes Wort zu finden Kutb. Il. o. So
leſen wir es auch ſonſt vom anruhren etwas Un

reines 2. Cor. VI, 17. Von dem anruhren der
Epeiſen wenn die Werckheiligen ſagen: Du ſollt

das nicht angreiffen du ſolt das nicht koſten
du ſolt das nicht anruhren Col. II, 2z1.
Wird alſo hier eine gantzliche Befreyung von aller
Quaal angezeiget. Es ſollen der Gerechten Seelen
nicht allein von keinein Elende mehr angefochten wer
den das ſie in dieſem Leben betroffen denn GOtt

wird abwiſchen alle Shranen von ihren Wu
i—gen und der Sodt wird nicht mehr ſeynmoch

Veyd noch Geſchrey noch Schmertzen wird

2L2 mehr
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mehr ſeyn Apoc. XXI., 4. Sondern es iſt
auch nicht das geringſte von der Holle oder derſelben
Quaal zubefurchten denn ie ſind in BOttes
Hand die ſie ſchutzet und ſchaffet/ daß ſie ſich e

wiglich freuen undfrolich ſeyn Eſ. LXV. 18.
unſer Hochſelig verſtvrbener reyMerr

war gewiß daß Jhm ſolche Vluckſeligkeit wenn
nun die Seele von ſeinem Leibe wurde geſchieden ſeyn
gewiß wurde gegeben werden. Er hat ſolches ſattſam

zuverſtehen gegeben wann er Pauli Worte: Leben

wir ſo leben wir dem MERNN ſterben
wir ſo ſterben wir dem KERRN  dar
um wir leben oder ſterben ſo ſind wir des
HERRN  nicht nur zu ſeinenLeichenText erweh
let; Sondern auch die Verechtigkeit des Vlau
bens durch die Werechtigkeit ſeines Vebens

bewieſen. Sr ließ ſein Vicht leuchten fur den
Teuten daß ſie ſeine gute Wercke ſahen
Matthi. V, 16. Er wuſte daß nur die Meelen
der Verechten zu ſolcher Gluckſeligkeit gelangeten
darum/ wie Sr der Werechtigkeit nachgejaget
L Tim. VI. it. Daß Er der Gluckſeligkeit welche
denen Seelen der Gerechten gegeben wird theilhafftig

werden mochte; So hat Er auch gewolt daß bey der
Erklarung des von Jhm erwehleten LeichenTerts

ſolte
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ſolte gehandelt werden von der Ordnung in welcher

man dazu kommen konne daß man des HErrn ſey
das iſt einer immerwahrenden Gluckſeligkeit genieſſe.

Denn ſo lauten die Worte ſoEr eigenhandig aufgeſchrie
ben: Tractatio ſoll ſeyn wie ſo wol des Menſchen

Leben als Sterben in Ott geſchehen muſſe. Es
ſoll ſolches auch nicht vergeſſen werden. Denn da wir

aus deſm auffgegebenen LeichenTexrt vorſtellen

Nie Dluckſeligkeit der Verechten.
Soorichten wir unſere Andacht dabey

 Auf die Gerechten welche ſolcheGzlucſſeligkeit

erlangen.
I. Auf die Ordnung in welcher Sie dieſelbeer

langen.
IIJ.Auf die Beſchaffenheit der Gluckſeligkeit

wvvelche ſie erlangen.
4Wann wir nun die Gluckſeligkeit der Gerechten

betrachten wollen ſo haben wir Achtung zugeben

1. Auf die Werechten welche ſolcheWludſeligkeit

erlangen: Die werden uns angezeiget in dem Worte
ewir. Leben Wir ſoleben Wir dem HErrn ſterben wir

ſo ſterben wWir dem HErrn darum Wir leben oder wir

ſterben ſo ſind wir des HErrn. Was es furLeute ſeyn
die Paulus alhier verſtehet unter demWorte lwil ſolches

M wird



46 Die Gluckſeligkeit
wird uns in dem vorhergehenden 7. v. deutlicher gema
chet wann es daſelbſt heiſſet: Knſer keiner lebet ihm

ſelber und keiner ſtirbet ihm ſelber. Diß zeiget klar daß
hier dergleichen Leute gemeinet werden als Paulus war.
Denn hatte der Apoſtei von ſolchenLeuten geredet/ unter

deren Anzahl er nicht gehoret/ hatte Er nicht ſagen koñen:

Wir /oder noch deutlicher: Ehnſer keiner oder keiner

von uns. Wenn wirLeſen Acz. v io.i.aæ.rʒ: und I5. D.

daß daſelbſt der Apoſtel in der erſten Perſon ſaget: Wir

trachteten zu reiſen in iaceadoniam Ihns hatte der HErr

dahin beruffen/Wir fuhren aus von Troada wir kamen

gen Samothraciam Wir hatten in dieſer Stadt unſer

Weſen/ wir gingen hinaus vor die Stadt/ und ſatzten
uns Sie ermahneten Unsöſſo wird keiner in Abrede ſeyn

konnen/ daß nichtLucas/ (wañ gleich ſonſten in dem gan

tzen Capitel ſeiner nicht gedacht wird) unter dieſen mit
begriffen /allermaſſen er ſonſten mit Beſtand der Warheit
nicht alſo ſchreiben mogen. Und ſo muß allerdings in dem

Worte wir an dieſem Orte Paulus mitgemeinet ſeyn
ſonderlich da er ſaget keiner von Uns. Hiraus nunlaſſet
ſich feſte ſchlieſſen daß hier keine andereLeute zuverſtehen

als ſolche/wie die waren/mit denẽ der Apoſtelzu derZeit
als er dieſes ſchrieb in eine Claſſe gehorete und ſolches

ſind die Wlaubigen und folglich nothwendig die We

rechten. Denn wer anChriſtumglaubetſder iſt
gereqht e. v. Vormalen zwar ehe Paulus bekehret
wurde/ war er kein Gerechter. Er laugnet ſeine Ungerech

tigkeit
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tigkeit auch nicht ſondern bekennet ſie/ Cal. Fihr
habt je wol gehoret meinen Wandel weyland im

Fudenthum wie ich uber die Maſſe die Gemeine
Gottes verfolgete undverſtdrete ſie; Aber numeh
ro war er gerecht worden durch den Glauben an JEſum
Chriſtum. Davon ſaget Er Kom. Li2. daß ich ſamt

euch getroſtet wurde durch euren und meinen
Glaubenſden wir untereinander haben. Jn dem
3. Cap. der andern Epiſtel an den Tmorh. v. 1o. beruffet
Paulus ſich auf das ʒeugniß des Tinothei, wie demſelben

gar wol bewuſt ſey daß er an Jeſum glaube weñ er ſaget:

Du haſt erfahren meineLehre meine Weiſe mei

ne Meynung meinen Blauben?c. Daß Er auch
durch ſolchen Giauben an Chriſtum gerecht worden be

kennet und rühmet Er ſonderlich wann er gar nachdruck

lich ſchreibet an die zu Plalippen Cap. il.o. Fch habe

nicht meine Verechtigkeit die aus dem Weſetz
ſondern die durch den Blauben an Ehriſtum
koimiet nemlich die Werechtigkeit /die von GOtt

dem Vlauben zugerechnet wird. Alſo daß hier
auſſer zweiffel die Rede von ſolchen Perſonen iſt die durch

den Glauben an Chriſtum gerecht worden. Wobey ſon

derlich merckwurdig iſt daß Paulus unter dem Worte

wir alle Glaubige verſtehet ſie mogen nun einen ſtar
ckenoder ſchwachen Glauben haben. Denn von bey

den iſt hier die Rede. Die Chriſtliche Gemeinde zuRom

M2 an
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an welche der heilige Apoſtel dieſe Epiſtel ſchrieb/ war
aus Juden und Heyden geſammlet. Denn vor ihrer
Bekehrung waren etliche Juden etliche aber Heyden

geweſen. Was denn die Henden betraff ſo machten
die insgemein ihnen 'nach ihrer Bekehrung kein Ge
wiſſen uber den Unterſcheid der vormahligen Judiſchen

FeſtTage und der Speiſen ſondern ſie hielten alles
gleich. Was von Speiſenihnen vorkam das aſſen ſie
und bekümmerten ſich nicht darum. obs von Moſe
unter die reinen oder unreinen Speiſen gerechnet wore
den. Sie achteten ſich auch nicht verpflichtet/ die Neu—
monden und andere dergleichen Levitiſche Geſetze zu—
halten welche Laſt ihnen auch keiner aufflegen konte.
Nun mochten unter denen aus dem Judenthum bekeh

reten Chriſten auch wol einige ſeyn/ die eben das tha

ten aber viele und vermuhtlich wol die meiſten unter
ihnen drungen noch gewaltig auf die Beybehaltung
der Moſaiſchen Ceremonien, und ſonderlich auf die Be—
ſchneidung davon ſie auch zu keinen geringen Aerger
niß den Chriſtbegierigen aus dem Heydenthum unter

Augen ſagen durfften: Wo ihr euch nicht Be—
ſchneiden laſſet nach der Weiſe Moſe ſo kon

net ihr nicht ſelig werden Act. xr, 1. Eben ſo gin
gen ſie auch auf den im Alten Teſtament anbefohlenen

Unterſcheid der reinen und unreinen Speiſen daß ſie

auch ſageten: Bu ſolt das nicht angreiffen du

ſolt das nicht koſten du ſolt das nicht anzuh
ren Col. Il.i. Actor. X,14. Nicht minder hielten

ſie
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ſie auf die feyerliche Begehung der Judiſchen Feſt-und

Faſt-Tage als Reumonden Gabbather
Col. I, i6. Dahero geſchahe es nun daß etliche von

den Romiſchen Chriſten allerley und auch die im
Alten Teſtamente verbotene Speiſe aſſen Rom. AIV, æ.

Andere hergegen welche im Glauben ſchwacher waren
und von der durch Chriſtum geſchehenen Abſchaffung

des CeremonialGeſetzes noch nicht ſo gar grundlich

unterwieſen worden beholffen ſich mit den Speiſen
welche GOtt im Alten Teſtament vergonnet und zuge
laſſen hatte ſo gar daß ſie auch zu Zeiten mit Kohl
und allerley Kdrautern ſich vergnugeten v. 2. Einer
hielte die im Ceremonial- Geſetze angeordnete Judiſche

Feyertage nicht anders als wie andere gemeine oder
Werckeltage: Ein ander vermeinte er ware Krafft der
Gottlichen Verordnung noch verbunden die Neumonden

und Sabbather zu feyren. Alſo waren etliche unter
den Romiſchen Chriſten ſtarck um Glauben und
von der Abſchaffung des CeremonialGeſetzes recht un
terrichtet etliche aber waren ſchwach im Glauben

und hingen noch aus Schwachheit an den Satzungen
Altes Teſtamentes. Von beyden nun ſo wol dem
Starckglaubigen als dem Schwachglaubigen ſaget
paulus daß ſie die Ehre GOttes zu ihren vorgeſetzten

Zweck hatten: Welcher auf die Sage halt /der

thuts dem KErrn und welcher nicht darauf
halt  der thuts auch dem HErrn. Welcher
iſſet der iſet dem HERRN denn er dancket

R VOtt
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VOttt welcher nicht iſſet der iſſet dem HErrn
nicht und dancket BOtt. v. 6. Diß beweiſet
Er nun v.7 fnſer keiner u ſ. f. auch in unſern
Text-Worten: Leben wir ſo u. ſ. w. Seine Meinung

iſt dieſe: Was ich geſaget habe daß nemlich der Starck
glaubige ſo wol als der Schwachglaubige die Ehre
GOttes zu ſeinen Zweck in allen Thun und Laſſen habe

das iſt die klkare Warheit. Denn alſo verhalt es ſich
in allen und jeden Dingen mit uns Glaubigen wir
mogen im Glauben ſtarck oder ſchwach ſeyn keiner
von uns hat in ſeinem Leben (und alſo auch in ſeinem
Eſſen in ſeinen Feyertagen und dergleichen) keiner hat
auch in ſeinem Tode ſich ſelbſt und ſeine eigene Ehre zu
ſeinen Zweck und Abſehen ſondern gegentheils die Ehre

GOttes dem leben wir (wir mogen die im Alten
Teſtament verbotene Speiſe eſſen oder nicht eſſen wir
mogen die Moſaiſche Feyertage halten oder nicht hal—
ten) ſo lange als wir leben. Dem ſterben wir auch.
Und hierauff folget denn auch die Gluckſeligkeit ſolcher
Glaubigen(ſie ſeynnun Schwachglaubige oder Starck
glaubige) Darum wir leben oder ſterben ſo ſind
wir des HErrn. So konnen nun keine andere ſolche
Gluckſeligkeit erlangen als die gerecht ſind und
zwar durch den Glauben an Chriſtum. Von Natur
ſind alle Menſchen ungerechte. Da iſt nicht der

gerecht ſey auch nicht einer da iſt nicht der
verſtandig ſeh da iſt nicht der naag GOTT
frage; Sie ſind alle abgewichen und alleſamt

untuchtig
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untuchtig worden da iſt nicht der gutes thue

auch nicht einer  Rom. III, 10. i1. 2. Das
kommet daher daß unſere erſte Eltern und wir mit
ihnen GOttes Ebenbild welches beſtand in recht
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit /ye. reg.
durch den Sunden- Fall verlohren haben. Ob nuu
aber gleich alle Menſchen nach ihrer ſundlichen Geburt

ungerecht und Sunder ſind/ ſie mangeln des
Ruhms den ſie vor BOtt haben ſollen Ken.
Ill, 3. So dringet doch das Gottliche Geſetze auff
eine Gerechtigkeit. Ss wird die Verechtigkeit
vom Veſetz erfordert  Rom. VIII, 4. Es
zeiget das Geſetz GOttes welches allen Menſchen
gegeben wie der Menſch ſich gegen GOtt und ſeinen
Nechſten verhalten ſolle was zu thun und zulaſſen ſey

wie man VOtt uber alle Singe von gan
tzen Gertzen von gantzer Geelen von allen
Krafften und Bermogen furchten lieben

und vertrauen welches das furnehmſte und
groſte Gebot) und den Neuhſſten als ſich ſelbſt
lieben ſolle (welches zwar das andere Gebot
aber dem erſten gleich iſt) Mateh. XAll, 37. 39. 30.
Hielten die Menſchen dieſes Geſetze in allen Punckten
und Clauſeln/ ſo waren ſie gerecht; ſundigen ſie
aber nur an einem ſo ſind ſie es gantz ſchuldig
Jac. I. 10. Es fordert alſo das Geſetz eine Gerech
tigkeit ſie komme auch her wo ſie wolle. Konnen wir
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ſie ſelber nicht erfullen ſo mogen wir uns nach einen
Burgen umſehen der ſie an unſer Statt erfulle. Denn
eine Gerechtigkeit muſſen die haben die der Gluckſelig

keit in dieſem und ſonderlich in jenem ewigen Leben
genieſſen wollen ſie ſey nun ihre eigene oder fremde
aber ihnen doch erworben und zugeeignet; wollen ſie
fur GOttes Gericht beſtehen/ und als die Geſegne
ten des Himmliſchen Vaters das Reich ererben

das ihnen bereitet von Zönbegin der Wilt
Matth. XV, 32. muſſen ſie Werecht ſeyn 2c. v.J7.
Fordert nun aber gleich das Geſetz von dem Menſchen
eine Gerechtigkeit ſo vermag doch das Geſetz keine

Gerechtigkeit zugeben, wenn ein Veſctz gegeben

ware das da konte lebendig machen ſo kame
die Gerechtigkeit warhafftig aus dem Geſelz;
Aber die chrifft hat es alles beſchloſſen unter
die unde auf daß die Verheiſſung kamt
durch den Glauben an JEſum Vyriſtum
gegeben denen die da glauben Gal. III, zi. 22.
DasEvangelium iſt es ſo einen wegen der vomGeſetz
erforderten Gerechtigkeit bekuümmerten Menjſchen ſtar

cket und ſpricht: Sey getroſt du armer Sunder
haſt du aus dir ſelbſt nicht eine Gerechtigkeit die das
Geſetze ſo ſtrenge von dir erfordert ſo iſt dir doch ſonſt
die erforderte Gerechtigkeit ſchon erworben der du
dich anmaſſen darffſt und damit in GOttes Gericht

vermagſt auszukommen/ weil CHriſtus dii von

GOtt
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GOtt gemacht zur Gerechtigkeit 1. Cor. J. zo.
Zweyerley erfordert itzo nach den Fall das Geſetze von

uns. Einmahl die éttraffe der Kbertretung
weil wir geſündiget und damit den ewigen Tod ver
wircket haben; darnach den volllommenen Ve

horſam und daß wir mit Thun und Laſſen alle
demjenigen genau und haarklein nachleben was uns
das Geſetz gebeut und unterſaget. Beydes hat Chri

ſtus dem Geſetz geleiſtet: Wie er ſich dazu nicht nur
durch den Prophetiſchen Mund ſeines Knechtes David

erklaret: Siehe ich komme im Buch iſt von
mir geſchrieben deinen Willen mein VOtt
thue ich gerne und dein Veſetz hab ich in mei
nem Kertzen Pſ. XI, 8. 9. ſondern es auch
wurcklich gehalten/ da er ſich ſelbſt erniedriget
und gehorſam ward biß zum Tode ja zum
Sode am Kreutz Phil. II. 8. Er hat den
HollenTod ausgeſtanden und die Straffe die wir
verbuhret hatten gelitten/ die Straffe lag auff
ihm auff daß wir Frriede hatten und durch
ſeine Wunden ſind wir geheilet Jeſ. LIII, 5.
Er hat auch vollkommen Gehorſamerwieſen und alles

gethan was das Geſetz befiehlet auch alles gelaſſen

was das Geſetz verbeut/ wie er denn ſpricht: gch

Kreilige mich ſelhſt fur ſie auff daß ſie gehei
liget ſeyn in der Warheit Jon. XVII, 19.

O VUnd
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Und indem er alſo beydes mi Thun und mit Leyden
das was das Geſetz an uns zu fordern hat erfullet
hat er uns die Gerechtigkeit damit erworben oder wie

der Prophet Daniel davon geweiſſaget/ die ewige

Verechtigkeit gebracht Dan. IX, 24. Alſo
hat dann BOtt den der von keiner Wunde
wuſte fur uns zur Sunde gemacht auf daß
wir wurden in ihm die Verechtigkeit die fur
SOtt gilt 2. Cor. V, z1. Jhn ſelbſt durffte
Khriſtus nichts erwerben (er wuſte von keiner
Sunde) ſondern wie er kommen iſt zu ſu
chen und ſelig zu machen was verlohren Luc.
AIX, 10. Alſo hat er auch denen Menſchen die kei—
ne Gerechtigkeit hatten die Gerechtigkeit zu erwerben
f ch eingeſtellet und ſie auch ihnen vollkommentlich er
worben alſo daß an Seiten der Menſchen nichts mehr

ubrig iſt denn daß ſie ihnen die Gerechtigkeit ſo
Khriſtus ihnen erworben durch den Glauben zueignen.
Ein jeder nun der ſich des ordentlichen Mittels ge
brauchet und halt ſich in wahren Glauben an das theu
re Verdienſt Chriſti kan ſolche Gerechtigkeit erlangen

denn die Gerechtigkeit vor BOTT kommt
durch den Blauben an JEſum Chriſt zu al
len und auff alle die da glauben Kon. I, 22.
ChHriſtus hat zwar ſchlechterdings allen und jeden

Menſchen die Gerechtigkeit erworben/ es ſoll auch kein
einiger ſeyn/ der nicht herzukommen und ſich derſelben

anmaſſen
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anmaſſen durffe ſintemahl Chriſtus ein Heyland

aller Menſchen iſt /1. Tim. IV, 10. welcher ſich
ſchon durch den Propheten Jeſaiam horen laſſen:

Wendet euch zu mir ſo werdet ihr ſelig aller

Welt Snde Eſ. XLV. 22. und ſolches in den
Tagen ſeines Fleiſches wiederholet: Kommet her

zu mir alle die ihr (aus Mangel eigener Gerech
tigkeit) muhſelig und beladen ſeyd ich will euch
(gerecht machen und) erquicken Matth. XI. 28.
jedennoch erlangen nur diejenige die Gerechtigkeit die
ſich zu ihin wenden die zu ihm kommen und dasEr
worbene annehmen. Darum muß man die Erwer

bung und die Zueignung der Vereghtigkeit
wol unterſcheiden. Jene iſt eurverſal, inldem Chriſtus

die Gerechtigkeit allen Menſchen erworben/ auch allen
bie Mittel ſolche ihnen zu zueignen nicht allein wiſſen

läſſet ſondern auch darbeut und ſeines Orts nichts
unterlaſſet anzutragen was ſolche anzunehmen von
nothen iſt: Dieſe aber iſt particular, indem die meiſten

wieder ſich ſelbſt den Rath GOttes verachten
wie dort die Phariſeer Tuc. VII, zo. und ſich des Mit
tels dadurch die ihnen zugedachte Gerechtigkeit ihr

eigen werden ſoll nicht gebrauchen und alſo auch
keine Gerechtigkeit erlangen. Unterdeſſen aber wird
nicht ein einiger ausgeſchloſſen/ der nur zugreiffet und

ſie annimmet er habe vor Chriſti Ankunfft ins Fleiſch
gelebet oder hernach. Und ſchadet gar nicht daß

O 2 Lhriſtus
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Khriſtus erſt in den letzten Zeiten nach ſeiner Ankunfft
ins Fleiſch durch des Geſetzes Erfullung die Gerech
tigkeit die dem Menſchen zugerechnet werden ſoll
erworben hat. Die Urſach iſt weil ſchon die Seipu-
latio und das Verſprechen in dem Rath der heiligen
Dreyeinigkeit vorgegangen daheroſein Verdienſt und

Genugthuung vor und hernach gilt FESUGS
 hriſtus geſtern und heute und derſelbe in
alle Swigkeit o. xuit, q. Alſo hat Abraham
faſt an die zweytauſend Jahr vorher ehe CHriſtus
kommen eben dieſelbige Gerechtigkeit erhalten welche
Paulo zugerechnet worden wie der Apoſtel ſelbſt von

Abrahams Exempel dieſen Artickul von der Recht
fertigung erklaret und ausfuhret Rom. IV, 3. ſeg.
Wolte jemand ſagen: Wie kan denn die einige Gerech
tigkeit Chriſti allen zugerechnet werden? hat ſie Abra
ham hinweg wie kan ſie Paulus wie konnen ſie an
dere bekommen? So iſt die Antwort: ChHriſtus hat
nicht nur Abrahams Sunde auff ſich genommen und

an ſeiner Statt allein dem Geſetz ein Genuge gethan;

Sondern der KErr warff unſer aller Sunde
auff ihn ZCLuin, 6. als auf das Eamm GOt
tes  welches der Welt Wunde traget L.o
Was das Geſetz an Abraham erforderte das hat
Khriſtus ihm geleiſtet; was es an Paulo was es an
Petro was es an einen jeden Menſchen erfordert
der jemahls von Adam an in der Welt gelebet hat und

ietzo lebet und biß ans Ende der Welt noch wird ge—

bohren
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bohren werden das hat Chriſtus geleiſtet/ welcher
ſtarck und machtig genug war ſolches alles allein auszu

richten/ ſein rm muſte ihm helffen AL1.
Wer ihm demnach das zueignet was ihm Chriſtus
verdienet der hat es und ſoll deſſen ewig genieſſen.
Und da iſt der Glaube das einige Mittel damit ein
Menſch die vonChriſto erworbene Gerechtigkeit erhalt.

Kein einiger Menſch kan durch ſeine gute Wercke/ ſie
mogen Nahmen haben wie ſie wollen und auch noch

ſo gut ſeyn die Gerechtfertigung erlangen. Das
hat Paulus mehr als einmahlallzudeutlich verſichert:

go halten wir es nun daß der Menſch ge
recht werde ohne des Geſetzes Werck en. Il.as.

Die eFeliakeit iſt allein des Menſchen welchem

VOtt zurechnet die Gerechtigkeit ohne zu
thun der Wercke Rom. IV, 6. durch des
Veſetzes Werck wird kein Rleiſch gerecht
Gal. Il, 1s. VOtt mathet uns ſelig nicht
um der Wercke willen der Gerechtigkeit die
wir gethan haben Tit. III,5. nicht nach den
Wercken z2. Tim. J.9. Undwirwerden nicht
ſelig aus den Wercken auff daß ſich nicht je
mand ruhme Eph. II.9. Wird nun ein Menſch
gerecht ſo kommet er dazu durch die GnadeGOttes.

Und weil GOtt weſentlich gerecht und der Sunder

ſich an ihm groblich vergriffen ſo hat Chriſtus vor

P ihn
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ihn genug gethan und die Gerechtigkeit verdienet
und die muß er nachdem ſie ihm durch das Wort und
die heiligen Sacramente geſchencket iſt in wahrem
Glauben annehmen und ſich zueignen. Wir wer

den ohne Verdienſt gerecht aus ſeiner Gnade

durch die Srloſung ſo durch JEſum Vhri—
ſtum geſchehen iſt welchen BOtt hat vorge
ſtellt zu einem EnadenStuhl durch den Glau

ben in ſeinem Blut damit er die Verechtig
keit die vor ihm gilt darbiete in den daß er
zFunde vergiebet welche biß anhero blieben

war unter gottlicher Gedult. Ruff daß er
zu dieſen Zeiten darbote die Gerechtigkeit die
fur ihm gilt auff daß er allein gerecht ſey
und gerecht mache den der daiſt des Wlaubens
an JEſu RKom. Ill. 24. e5. 2c. Wie nun GOtt den
HErrn uns gerecht zumachen von innen ſeine Gnade

antreibet alſo beweget ihn von auſſen die Gerechtig
keit JEſu Chriſti die er uns erworben. Venn das
dem eſetz unmoglich war ſintemahles durch
das Fleiſch geſchwachet ward das that GOtt
und ſandte ſeinen Gohn in der Veſtalt des
ſundlichen Dleiſches und verdammete die
eFunde im Nileiſch durch Sunde auff daß die
Verechtigkeit vom Geſetz erfordert in uns

erfullet
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erfullet wurde die wir nun nicht nach dem
Mleiſche wandeln ſondern nach dem Veiſt
Rom. VIII, 2. 4. Und da wird nun auff Seiten der

Menſchen der Glaube erfordert durch welchen ſie
Khriſti Gerechtigkeit annehmen worauff ſie dann alſo
durch den Glauben gerecht werden. Solcher Glaube
beſtehet darin daß ein Menſch welcher ſiehet er habe

vor ſich keine Gerechtigkeit die vor GOtt gilt be—
dürffe ſie aber die ihm von GOTT angebotene Ge—

rechtigkeit JEſu Chriſti die er den Menſchen erwor—
ben annimmet ſie ſich zueignet als die auch ihm angehe,

und mit der er an ſeiner Statt dem Geſetze ein Genüge
geleiſtet/ auch ſich mit Vertrauen gantz und gar auff
ſie verlaſſet/ ſie feſte hat und GOtt bittet daß er
fie ihm nachdem er ſie ergriffen/ zueigne. Wie denn
eigentlich zu reden der Glaube nicht ſo wol fur eine
Urſach zuhalten iſt die etwas zu unſerer Gerechtigkeit
mit beytrage; als vielmehr nur wie ein Mittel anzuſe

hen/ damit man zugreiffet. Er wird zwar insgemein
cauſa inſtrumentalis juſtificationis noſtræ genennet allein

es iſt dem Glauben ahnlicher geredet wenn man des
Worts Couſa nicht gedencket und den Glauben allein

organon oder inſtrumentum heiſſet. Denn das heiſſet
eigentlich cauſa inftrrumentalis, wenn das inſtrumentum

oder Werckzeug mit der cauſa principali, das iſt mit
dem der etwas wurcket zugleich mitwurcket und coope
rirt, den Efecz und die Wurckung herfur zu bringen
wie etwan die Sage ein ſolches inſtrumentum und
Werckzeug iſt damit ein Zimmermann das Holtz von
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einander ſchneidet. Sintemahl die Sage mit dem
der ſie führet in das Holtz mit wurcket und es ſchnei
den hilfft und alſo mit recht cæuſa inſirumentalis, eine
werckzeugliche Urſache des zerſchnittenen Holtzes ge

nennet wird. Aber ein ſolches iÔαÙ operati-
dum und wurckendes Mittel iſt der Glaube nicht

als der zu unſerer Gerechtfertigung nicht das geringſte
mit wurcket. So iſt er auch kein inſrumentum clati-

rum, ein Mittel dadurch uns die Verechtig
keit gegeben wird dergleichen die Hand eines rei
chen Mannes iſt damit er einem armen Bettler das
Allmoſen zureichet. Denn auff dieſe Art wird uns
die Gerechtigkeit Chriſti durch das Wort des Evan—
gelii und die heiligen Sacramenta als durch organa
oferentia endbubentia imitgetheilet; Sondern er iſt
nur iAÊntum apprehenſivum tin Mittel damit
man zugreiffet wie die Hand eines Bettlers iſt
welcher das ihm uberreichte Allmoſen damit annim

met. Die Gerechtigkeit die wir haben muſten iſt
ſchon vollkommen da und darff nichts mehr dazu ge
than werden; wir durffen auch nicht darnach gehen
und auff Mittel bedacht ſeyn wie wir ſie uberkommen

mogen/ weil ſie uns durch das Wort und die heiligen
Sacramenta ſchon angetragen und gereichet wird.
Ein Menſch darff ſie nur annehmen wie das Wort,
aaußeν und rayanauααÔν Joh. I, S. II. 12. zu finden das

iſt er ſoll ſich nur gewiß darauff verlaſſen/ er habe in

Khriſto und ſonſt nirgends die Gerechtigkeit und ſetze
darauff

1
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darauff ſein gantzes Vertrauen und Zuverſicht ob
ihm ſchon dabey nichts in die Sinne fallet; das
heiſſet denn glauben wie der Apoſtel alſo denn

NAlauben beſchreibet/ er ſey eine gewiſſe Zu
verſicht des das man hoffet und nicht zweif

felt an dem das man nicht ſiehet Heb. Xl,I.
Wurden wielche zu der Zeit da der Sohn GOttes in
den Tagen des Fleiſches herumginge/ glaubig ſo

nahmen ſie gEſum auff und er gab ihnen
Macht VOttes Winder zu werden die an
ſeinen Rahmen glauben Joh. J. i2. Wenn
nun der Menſch in dem Glauben an Chriſtum ſtehet
ſo wird er durch denſelben gerecht doch nicht in Anſe
hen des Ergreiffens (das ein Werck des Menſchen iſt)
ſondern in Anſehen JEſu Chriſti der ergriffen wird.
Und daß dem alſo zeiget die Schrifft klar welche den
Glauben und denen Glaubigen die Gerechtfertigung
zuſchreibet. Paulus ſaget in ſeiner Predigt zu Antio

chien: Wer an JEſum glaubet der iſt gerecht
Act. Altil, 3u. wit: Paulus ſolches zu beweiſen in der
Epiſtel an die Romer ſich furgenommen alſo machet
er den Vortrag ſolcher Epiſtel alſo: Fch ſchame

mich des Svangelii von Dhriſto nicht denn

nRes iſt eine Krafft BOttes die da ſelig ma
thet alle die daran glauben die Fuden fur

nehmlich und auch die Vriechen ſintemahlen
darinnen offenbahret wird die Gerechtigkeit

Q die
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die vor BOtt gilt welche kommet aus dem
Glauben in Vlauben  wie denn geſchrieben
ſtehet der Gerechte wird ſeines Blaubens le
ben Rom. J. 16. 17. Und hernach ſaget er ſolches
offters und ſchreibet davon Cay. Iil, 2æ. IV, J. 16.

 .1. 2. Nun wir ſind gerecht worden durch
den Glauben ſo haben wir Nriede mit BOtt

durch unſern RErrn JEſum Dyriſt durch
welchen wir auch einenZugang haben imGzlau

ben zu dieſer Gnade darinnen wir ſtehen:
Bleibet alſo dabey daß der Glaube nur alleine das
Mittel auf Seiten des Menſchen dadurch er gerecht
wird und ſonſt nichts wie Paulus ſaget: So hal
ten wir nun dafur daß der Menſch gerecht
werde ohne des Geſetzes Werck allein durch

den Blauben Rom. III, 2s. Der Glaube ſeh
nun ſtarck oder ſchwach ſo machet er doch ge

recht. Es iſt nur ein Vlaube wie Paulus lehret
Eob. IV,x. Jedennoch wird dieſer eine Glaube in den

Schwachen und Starcken getheilet und zwar in
Anſehung derer Menſchen bey welchen er ſich befin
det. Der Glaube iſt an ihm ſelber allezeit ſtarck
und ergreiffet Jeſum/ was aber die im Glauben ſte—
hende Chriſten betrifft ſo hat einer mehr/ der andere

weniger vom Glauben. Einer ergreiffet den HErrn
Chriſtum ſtarcker der andere ſchwacher. Und alſo

ſolte
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ſolte (eccurat zu reden) freylich der Glaube nicht in infu-
mam und ßrmam, in den Schwachen und Starcken ſon
dern vielmehren inſirmi firmi, in des Schwachen und
des Starcken eingetheilet werden. Weil aber dieſe Re

dens-Art alſo eingefuhret wird ſie auch billig behalten
nach dem ſie in der Heil. Schrifft zu befinden. Zu dem
Cananaiſchen Weibe ſagete Jeſus: O Weib dein
Glaube iſt groß Matth. XV, 2s. Seine Junger
aber ſchalt er fur Kleinglaubige als ſie meineten ſie
wüurden auf dem Meer verderben ihr Kleinglaubi

ge warum ſeyd ihr ſo furchtſam? a) VIIl, ec.
weswegen ſie auch hernach um Mehrung des Glaubens

bey ihm alſo baten: HErr ſtarcke uns den lauben

Luc. XVIl.s. Solcher ſchwacher Glaube nun iſt auch
ein warhafftiger Glaube. Gleich wie ein kleines Fünck—
lein Feuer dennoch ein warhafftiges Feuer iſt obs gleich
nicht ſo ſehr brennet als ein ſtarckes Feuer: Gleich wie
ein ſchwaches und dunckeles Licht dennoch ein wah
res Licht iſt ob es ſchon nicht ſo helle ſcheinet und
brennet als ein Groſſes; Alſo iſt ein ſchwacher Glaube
auch ein wahrer Glaube ob er gleich nicht allezeit ein

Helden-Glaube iſt wie des Abrahams. Man hat den
Glauben nicht à quantitate und nach ſeiner Groſſe zu
aſtimiren ſondern auf das Objectum zu ſehen auf wel
ches er gerichtet iſt und an das er ſich halt welches

iſt IESUS Criſtus mit ſeinem theuren Verdienſt.
Wenn demnach nur einer an JEſum glaubet es mag

ſein Glaube ſchwach oder ſtarck ſeyn ſo weiß er
doch daß er den wahren rechten Glauben habe der

Q 2 ihn
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ihn gerecht mache. Redet nun Paulus allhier von
Glaubigen wie droben erwieſen und zwar auch be
ſonders von Schwachglaubigen v.  den chwa
then im Glauben nehmet auf ſo wird niemand
daran zweiffeln daß ſie nicht ſolten die Gerechtigkeit
Khriſti ergriffen haben und alſo auch Werechte
geweſen ſeyn. Dieſe nun genieſſen der Vluckſelig

keit daß ſie des Errn ſind. Sie koimen aber
dazu in gewiſſer Ordnung darum wir denn auch an

ſehen

JI. Zie Vrdnung in welchrr ſie ſolche
Wluckſeligkeit erlangen. Die zeiget der Apoſtel

wenn er ſaget: Leben wir ſo lben wir dem HErrn
ſterben wir ſo ſterben wir dem Errn. und
kommet alſo darauf an daß die Gerechten/ welche ei
ne ſonderliche Gluckſeligkeit genieſſen wollen/ dieſes bey

des wol in acht nehmen zuforderſt daß ſie dem

Kerrn leben und dann daß ſie auch dem
ggeErrn ſterben. Infangs heiſſet es: ie
leben dem MoErrn. Wenn allhier des Lebens ge
dacht wird iſt dabey wol zu bemercken/ daß einſehr
groſſer Unterſcheid ſey zwiſchen Leben vivere, und

Jemande leben vivere alicui. Leben iſt der Zu—
ſtand eines Menſchen ſo lange die naturliche Verei
nigung welche zwiſchen der Secle und den Leib ſich fin
det fortgeſetzet wird da die Seele den Leib belebet

regieret und beweget ſo lange es GOtt gefallet ſolche
naturliche
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naturliche Vereinigung zu erhalten. Aber Jemande
leben iſt nichts anders als ſich gantz und alle ſeine
Verrichtungen in ſeinen Leben jemande zu Dienſt und
Gefalien anwenden; und von dieſem Letzteren iſt all—

hier die Rede: Sie leben dem Errn. Nicht ih
nen ſelbſten wie Paulus in vorhergehenden Verſe
iaget: Unſer keiner lebet ihm ſelber. Jhm ſelbſt
leben heiſſet ſo viel als ſch um niemande bekuümmern

weder nach GOtt noch Menſchen fragen ſondern auf
ſeinen Kopff beſtehen und all ſein Thun und Laſſen

ihm ſelbſt zu gefallen anwenden und ordnen. Alſo
wann?. Per. IV, a. ſtehet den Luſten der Menſchen

leben  ſo heiſt das ſo viel als ſein Leben ſeine Ge
dancken Worte und Wercke ſeinen ſundlichen Luſten

zugefallen anſtellen und das Thun was die inwoh
nende Sunde gern haben will. Und wenn in der E—
piſtel an die Galater Cæy. II, o. geſaget wird/ GOtt

(dem HErrn) leben ſo heiſſet das/ dem Willen
Vottes leben wie es Petrus erklaret in ſeiner
1. Epiſt. Cay. IVa2. GoOtt zu Gefallen leben und das
thun was GOtt in ſeinem Heiligen Worte geboten
hat. Deswegen kan nun auch dieſe Redens-Arth
ihm ſelbſt leben nichts anders bedeuten als nach

unſern eigenen Willen und Wolgefallen unſer Leben
anſtellen. Es wird ſonſten bey den Menſchen ein drey

faches elbſt gefunden. Ein naturliches egelbſt
ein fleiſchliches Selbſt undeingeiſtliches Selbſt:

R Das



66 Die Gluckſeligkeit
Das naturliche Selbſt hat ſtatt bey allen und jeden
Menſchen auch bey Chriſto. Das Fleiſchliche hat
ſtatt bey allen naturlichen und bloſſen Menſchen nicht

aber bey Chriſto; Jedoch daß von ſolchen bloſſen

Menſchen auch unſere erſte Eltern ſo lange ſie im
Stande der Unſchuld blieben ausgenommen werden.

Das geiſtliche Selbſt hat nicht ſtatt ohne nur bey
Wiedergebohrnen. Das natuürliche Selbſt iſt des
Menſchen Weſen und was dazu gehoret. Das
fleiſchliche Selbſt iſt die inwohnende ſundliche Unarth

ſammt ihren Luſten. Und wie von dem Naturlichen
geredet wird wann es heiſſet: Du ſolt deinen Rech
ſten lieben als dich ſelbſt Matth. XIX, 19.
So ſaget der HERR von dem Fleiſchlichen wenn er

haben will/ daß ein jeder der ſein Junger ſeyn
will  ſich ſelbſt verlaugnen ſoll Luc. IX, 23.
Das geiſtliche Selbſt iſt alles das Gute was der hei
lige Geiſt durch die Wiedergebuhrt in den Menſchen
leget ſonderlich der Glaube und hievon iſt anzuneh
men/ was Paulus ſaget Cor. A7,. 2.. der Menſch

pruffe aber ſich ſelbſt und alſo eſſe er von dieſem
Brod und trincke von dieſem Kelch. An dieſem
Ort wird kein anders als das mitlere ſelbſt das
ſundliche gemeinet wie ein jeder ſelbſt geſtehen wird

und alſo heiſt ihm ſelber leben allhier nichts
anders/ als den Suſten der Menſchen leben!
Petr. I, 2. oder wie es Paulus ausſpricht: Die
Sunde herrſchen laſſen in ſeinem ſterblichem

Veibe
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—SñìLeibe ihr Gehorſam zu leiſten inihren Luſten,.
Rom. VI, iz. Es leben alſo ihnen ſelbſt die Epi
curer die da in denen Gedanckenſtehen ſie hatten ihr
Leben von ohngefahr bekommen oder wol gar von ſich
ſelbſt und wollen nicht erkennen daß ſie in WOtt

weben leben undſind Act. VII, zs. Sondern.
dürffen heraus fahren und ſagen: Dhngefehr ſind

wir gebohren und fahren wieder dahin als
waren wir nie geweſt. Darum wolher und
laſſet uns wolleben weil es da iſt und unſers

Leibes gebrauchen weil er noch jung iſt u. ſ. w.

Sap. Il. z-6. Ss leben ihnen ſelbſt die Hoffarti
gen und Stoltzen/ die alles allein ſeyn wollen und ver
langen daß Jedermann nur auf ſie ſehe. Sie thun

was ſie nur gedencken ſie vernichten alles und
reden ubel davon und reden und laſtern hochher.

Was ſie reden das muß vom Nimmelgeredet
feyn was ſie ſagen das muß gelten auf Srden

Pſal. LXXIII. 7. ſeq. Gs leben ihnen ſelbſt
die Ungerechten die in Aembtern und Ehren ſitzen und
davor geſetzet ſind daß ſie andern zu ihren Recht ver

helffen ſollen ſie ſehen aber nur auf ſich ſelbſt und
nehmen ſich der Bedrangeten nicht an wie jener

ungerechter Richter der ſich weder fur Bott
furchtete noch fur Menſchen ſcheuete Luc.

XIIX., z. Gs ſeben ihnen ſelbſt die Unbarm—

R 2 hertzi—
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hertzigen die der Armen und Elenden Noth zwar ſehen

aber nicht achten ſondern liegen nur auf ihren
Haffen/ und ſorgen nur fur ihren Wanſt wie die zu
Wodom /die alles vollauff und guten Frieden

hatten aber dem Zrmen und Durfftigen
halffen ſie nicht  Ezech. XVI, 49. Dergleichen
Gattung auch Nabal war welcher von ſeinem groſſen
Uberfluß dem nothleidenden David und ſeinen armen

Leuten/ nichts wolte zuflieſſen laſſen ſolten ſie auch
daruber umkommen 7. Sam. AXV, ro, Es leben
ihnen ſelbſt die Wollüſtigen/ die ihren Bauchfur
ihrenGott halten bul. Il.o. und mit jenemSchlem

mer alle Tage herrlich und in Freuden leben
Luc. XVI. 9. Sie ſchlaffen auf elffenbeinernLa
gern und treiben Uberfluß mit ihren Betten
fie eſſen die Lammer aus der Heerde und diege

maſteten Kalber ſie trincken Wein aus der
Schalen und ſalben ſich mit Balſam undbe—

kurſiern ſich nichts um den Schaden Joſephs
Anos Vha. ſqy. SGs leben ihnen ſelbſt die Ver
achter des heiligen Predig-Ambts die nichts auf
GOttes Wort und Befehl geben verachten die Predi
ger und feinden ſie an wann ſie ihr Ammt treulich ver

richten/ der Meynung als wahren ſie dem Straff-Am̃t
des Heiligen Geiſtes nicht unterworffen, von wel

chen ſie ſich nicht wollen ſtraffen laſſen Gen.
VI,3. Denn ſie ſagen: Gebeut hin gebeut her/

ge
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gebeut hin gebeut her harre hie harre da harre

hie harre da hie ein wenig da ein wenig El.
alix, 10. Wie JeremiaZuhorer waren die da ſpra
chen: Nach dem Wort daß du im Nahmen
des KeErrn uns ſageſt wollen wir dir nicht
gehorchen ſondern wir wollen thun nach alle
dem Wort das aus unſerm Munde gehet
Jer. LIV, 1o. 7,. Auf ſolche Art nun leben die Glau—
bigen und Gerechten nicht ſondern ſie leben dem

KghErrn. Sie leben Jemande und zwar dem
ChErrn. Welcher iſt derwahre BOtt v.3. 4.
der den Glaubigen aufgenommen hat v. 3. dem
der Glaubige dancket v. 6. Dhriſtus der Sohn
GoOttes unſer Heyland. Soerklaret ſich der Apoſtel
ſelbſt wenn er in den alſobald folgenden Worten hin
zuthut: Deun dazu iſt Chriſtus auch geſtorben

und aufferſtanden und wieder lebendig wor
den daßer uber Todte und Eebendigeein HErr
ſch V. 9. Welches auch beweiſet der Zuſammen
hang unſers Verſes mit dem folgenden. Denn ſo in

unſerm Text die Rede nicht von eben dem HErrn
ware von welchen der 9. vers auch redet nehmlich
von Chriſto ſo wurde der Apoſtel ſein Binde-Wort

dann im 9. Verß umſonſt ſetzen. Nun dieſem HErrn
leben die Gerechten. Es iſt zwar GOtt der Vater
auch HERR nicht minder iſt auch der Heilige Geiſt
HERR ein HERR der Gerechten; Aber Chriſtus

S iſt
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iſt beſonders ein HERR. Er iſt ein HErr von
wegen ſeiner Perſon der ſEnova, der HErr
der unſere Verechtigkeit iſt Jer. XXIII, 6.
Er iſt der HErr nicht nur nach ſeiner Gottheit da er
die Herrſchafft von Ewigkeit her mit dem Vater und

Heiligen Geiſt hat als warhafftiger GOtt vomVa
ter in Ewigkeit gebohren welches wir in dem ſo ge
nandten Abanaßaniſchen Henbolo bekennen: Ber

VBater iſt RErr der Gohn iſt Err der
Keilige Veiſt iſt MErr und ſind doch nicht

tedrey MeErren ſondern es iſt in MERR;
Sondern auch nach ſeiner menſchlichen Natur/ wel—

cher die Gottliche Herrſchafft alſo mitgetheilet iſt daß
man die gantze Perſon die da iſt GOtt und Menſch
nennen muß/ Nerr und alle Zungen bekennen

muſſen daß gJEſus DyHriſtus der QErr
ſey zur Shre VOttes des Vaters Phil.
I.. Daß er als warhafftiger BOtt mit dem
Vater und Heiligen Geiſt der HErr ſey daß muſſen
ſie bekennen denn es liegen die klaren Spruche dar.

Sr iſt der HErr der Herrligkeit 1. Cor. II, s.
Sr iſt der HErr aller Herren 1. Tim. VI, 15.
daß er aber auch als wahrer Menſch der HErr ſey/
das muſſen ſie bekennen von wegen der Perſohnlichen
Vereinigung Krafft welcher ihm nach ſeiner Menſch
heit alles mitgetheilet iſt was er als der ewige GOtt
hat/ ſintemahl in ihm die gantze Frulle der Gott

heit
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heit leibhafftig wohnet Col. Il,9. Er hat ſich
zwar imtande der Erniedrigung auf eine gewiſſe Zeit

ſolcher Herrſchafft warhafftig entauſſert und ſich der
ſelben nicht gebraucht/ als er die Knechts-Geſtalt an

ſich genommen und als der Kuecht BOttes un
ſere Gunde getragen Jeſ. III. z2. Gleich wie
er aber dennoch auch in der allertieffeſten Erniedrigung
der HErr war wie er zur Zeit ſeines angehenden
Leidens zu ſeinen Juůngern ſprach: Jhr heiſſet mich

Meiſter undHErr und ſaget recht daran
denn ich bins auch/ Jon. XIII, 13. alſo hat er ſich
bey ſeiner Erhohung ſolcher vollig zugebrauchen ange
fangen/ als er durch ſein Seiden in ſeine Herr
lichkeit eingegangen Luc. XXIV, 26. denn
da hat er ſich zur Rechten GOttes geſetzet

und herrſchet beydes unter ſeinen Deinden
und uber ſein Volck  welches ihm nagh ſei
nem Sieg williglich im Heiligen Schmuck

opffert Pſ. CX, 2.3. SOtt hat JEſum
welchen die Juden gecreutziget haben zu einen

Kerrn und Dyriſt gemachet Act. II, 36.
Uberdem aber iſt Chriſtus als die mittlere Perſon der
anzubetenden Gottheit auf eine beſondere Art die
dem Vater und dem Heiligen Geiſt nicht zukommet

der Gerechten MErr ja nicht nur der Gerechten/
ſondern des gantzen menſchlichen Geſchlechts. Sol

S2 ches
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ches iſt er geworden dadurch daß er menſchliche Natur
an ſich genommen/ denn wie Dinder Fleiſch und
Blut an ſich haben iſt ers gleichermaſſen theil

hafftig worden I, z4. auch dadurch/ daß er
ihm eine Gemeine durch ſein Glut erkaufft
und erworben Act. XX., 28. Auf ſolche Art
hat er ſich keine Creatur angenommen. Nicht des
WeltGebeudes. Denn wenn des 8RRN
Tag kommen wird werden die Himmel zer
gehen mit groſſem Krachen die Slemente a
ber werden fur Mitze zerſchmeltzen und die

Srde und die Wercke die drinnen ſind
werden verbrennen 2. Pet. III, 10. Auch nicht
der erſchaffenen Geiſtr. Denn er nimmet nir

gends dieSngel an ſich ſondern den cgaamen
Zbrahams Heb. II. 16. Dieſem ihrem HErrn
nun/ als welcher nebſt dem Vater und dem Heiligen

Geiſt der einige HERR iſt welcher auch durch ſein
Leiden und Sterben ſie theuer erloſet und der Men—
ſchen KauffHerr geworden denn ſie ſollen wiſſen

daß ſie nicht mit verganglichen Gilber oder
Gold erloſet ſind von ihrem eitelen Wandel
ſondern mit dem theuren Blute Vhriſti als
eines unſchuldigen und unbefleckten Gammes/
1. Petr. l, 18. 19. Leben die Gerechten. Solches

aber thun ſie auf unterſchiedliche Art. J.
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J. Mie leben dem HErrn in einem wah

ren Srkanntniß ſo wol was das naturliche als
auch geiſtliche und ewige Leben anlanget. Daß ein
dreyfaches Leben ſey iſt gewiß weil die Heilige
Schrifft ſolches ausdrucklich zeiget; Aber deswegen
folget nicht daß alle Menſchen dreyerley Leben haben

ſondern nur Gerechte und rechte Chriſten ſind es
welchen es gegeben. Es hat ein Chriſt der durch
Chriſtum gerecht worden auch wie andere Menſchen
ein naturliches Leben und ſo lange alskeib und Seele
mit einander vereiniget ſind bleibet er in ſolchem Le
ben. Von ſolchem Leben heiſſet es: Unſer Weben
waret ſiebeutzig gJahr und wenn es hoch
kommet ſo ſind es achtzig Fahr Pſ.XC, 1o.
Solches naturliches Leben iſt fur einen Gerechten nicht
genug ſondern ein Chriſt hat auch ein geiſtliches Le—

ben/ welches verborgen ſammt Dyriſto in
Sott Coloſſ. III. 3.. und darauff ſoll folgen
ein ewiges Leben welches Chriſten im Himmel zuge
warten haben/ davon der HErr JEſus ſaget: Die
Vcrechten werden in das ewige Seben gehen
NMatth. XXV, 4G. Alles dreyes erkennet ein Gerechter
und leget es ſeinem GOT einig und allein zu. Be—
trachtet er ſein naturliches Leben ſo ſaget er mit Hiob:

Zeine Hande haben mich gearbeitet und ge—

marht alles was ich um und um bin. Du
haſt mir Haut und Kleiſch angezogen mit

T Bei
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Beinen und dern haſt du mich zuſammen
gefuget Teben und Wolthat haſt du an mir
gethan und dein Auffſehen bewahret meinen

Odem Job. X, 8. u. 12. Bedencket ein Ge
rechter daß da er zuvor in Sunden todt geweſen
nun aber in Chriſto lebe ſo ſchreibet er es GOtt zu
und ſpricht: Ba wir todt waren in Sunden

hat uns VOtt der da reich iſt von Barm
hertzigkeit durch ſeine groſſe Wiebe damiter
uns geliebet hat ſammt Chriſto lebendig ge
imachet  Ze. Il.4.5. Gedencket er an das zukunff
tige ewige Leben und freuet ſich darauff ſo erkennet

er daß ihm ſolches keiner geben konne als allein
GOLCdJ/ und der HErr Chriſtus denn die Gabe
GOttes iſt das ewige Leben in Chriſto Jeſu
unſerm Merrn Rom. VI, 23.

2. Sie leben dem GErrn in einem wah
ren Vlauben wenn ſie das theure Verdienſt Chri—

ſti ergreiffen und ſich ſolches glaubig zueignen; Da
ſagen ſie mit Paulo: Jch lebe aber doch nunnicht

ich ſondern Chriſtus lebet in mir. Bennwas
ich ietzt lebe im Fleiſch das lebe ich in dem Glau

ben des Sohnes VOttes der mich geliebet
hat und ſich ſelbſt fur mich dargegeben Gal Neo.
Denn ein Gerechter bekommet das Leben wann er der

Gerechtigkeit JEſu Khriſti im Glauben theilhafftig
und
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und fur GOtt gerecht gemachet wird alſo daß er nun
kan fur GOtt beſtehen und Gnade erlangen. Denn

der Verechte wird ſeines Glaubens leben
Gal. Ill, iI. Es wird auch derGeiſt des Lebens uber ihn
ausgegoſſen ſein todtes Hertz lebendig gemachet und
durch den Saamen GOttes ein neues Leben in ihm

erwecket wann ihn Chriſtus der Wottlichen Na
tur durch ſeine Verheiſſung theilhafftig ma
het 2. Pet. J. 4.

3. Rie leben dem Errn ineinem heiligen
Wandel. Sie eſſen nun oder trincken oder

was ſie thun ſo thun ſie alles zur ShreGot
tes ſie ſind niemandargerlich 1. Cor. X, 31. Z2.

ie fleißigen ſich daß ſie dem MErrn wol
gefallen 2. Cor. V, 9. und leben dem Willen
Wottes/1. Pet. IV, z. Laſſen auch ihr Licht leuch
ten fur den Leuten daß ſie ihre gute Wercke ſe

hen und BOtt den Vater im Himmel prei
ſen Matth. V. 16. Weil auch der Menſch ſeine
beſtiminete Zeit zu leben hat und die Zahl ſeiner

Wonden bey Vottſtehet p. V,. Solebet ein
Gerechter dem HErrn auch darin nach Gottlichen Wil
len wie alſo David da er aufder Flucht begriffen war

dem HErrn lebete. Spricht er:Joh habe nichtLuſt

zu dir  ſiehe hie bin ich er machees mit mir wie
es ihm wol gefallet ſo lautet ſein Sntſchluß

T 2 2. Sam.
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2. Sam. XV, ao. Nun dieſes iſt die Art wie die Gerechte
dem HErrn leben. Siee laſſen es aber damit nicht ge
nung ſeyn ſondern wie es in unſern Teyt ferner heiſſet:
Sie ſterben auch dem HErrn/ leben wir ſo leben

wir dem Merrn ſterben wir ſo ſterben wir
dem Gerrn ſaget Paulus in unſerm Text. Jm
vorhergehenden Verſe heiſt es: Unſer keiner ſtirbt

ihm ſelber. Sterben iſt nichts anders als das
Scheiden der Seele von dem Leibe. So lange der
Menſch einen lebendigen Odem bey ſich hat ſo lange
lebet er bleibet der Odem auſſen ſo ſtirbet er/ und iſt
der blaſſe Leib da ohne Seele. Aus dem nun was dro—
ben geſaget iſt was da heiſſe/ ihm ſelbſt leben und

dem HErrn leben iſt leicht abzunehmen was es ſey

ihm ſelber ſterben oder dem GeErrn ſterben.
Derjenige ſtirbet ihm ſelber welcher den rechten Ur—
ſprung des Todes nicht behertziget noch zu ſeinem To

de ſich recht ſchicket. Er ſiehet den Tod nur mit fleiſch—

lichen Augenan als ein nothiges Ubel dem er nicht
entfliehen kan/ und gehet trotzig in ſeinen Tod hinein

wie Agag der Amalekiter Konig es ſo machete/
als kein Erretter vom Tode war. Er ging dem Samuel
trotziglich entgegen und ſprach: Alſo muß man des
Todes Bitterkeit vertreiben 1. Sam. XV, 32.
So ſterben ihnen ſelber die Epicurer, weil ſie nicht glau—
ben/ daß ſie den Tod als ihrer Sunden Soldver
dienet Rom. VI, zz. Sie bilden ihnen mit dem
Tode einen Bund und mit der Hollen einen

Ver
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Verſtand ein Jeſ. XXIIX, 15. Jhnen ſelbſtE

ſterben die Unbußfertigen die ohne Erkanntniß ihrer
Sunden ohne Glauben an ChHriſtum/ ohne Beſſe—
rung des Lebens dahin ſterben/ in lauter Verſtockung

und Verzweiffelung Gen. IV, 10. Jhnen ſelbſt ſterben
die Selbſt-Morder ſie mögen nun aus Ungedult wie
Ffhitophel 2. Sam. XVII, 23. oder aus ein
gebildetem Ruhm und groſſen Nahmen den ſie ih—
nen daher zu machen gedencken ihnen ſelbſt das Leben

nehmen wie Cato, der Selbſt-Morder von den Strvi
cker Philoſophen geruhmet wird daß mehr Ehre als

Blut aus ſeinen Wunden gefloſſen ſey. Kein Gerech—

ter thut das; Er weiß es kommet mit GOttes Wort
nicht berein. Wolte der Kercker-Meiſter zu
Philippis einen SelbſtMord begehen als er
die Thuren des Gefangniſſes auffgethan ſahe
das Schwerdt auszog um ſich zu erwurgen

weil er meinete die Gefangenen waren ent
flohen ſoſtraffete ſolches Paulus/ rieff laut und
ſprach: Thue dir nichts ubels denn wir ſind
alle hier ac. ar 27. 2s. Waren zu Corinthus eini
ge/ ſo auf gut Epicuriſch ſageten: Laſſet uns eſſen

und trincken denn morgenſind wir todt ſo war
net er ſie und ſchrebbet: Werdet doch einmahl

recht nuchtern und ſundiget nicht n Cor. XV,
32. 34. Darum ſterben denn die Gerechten auf ſolche

Art nicht ſondern/ wie ſie dem HErrn leben ſo

u ſterben
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ſterben ſie auch dem MErrn. Solches thun die
Gerechten wenn ſie nicht nur mit dem Martyrer
Tode ſondern auch mit einer jeden andern Art des
Todes da ſie im Glauben ſterben VOtt preiſen
und auch hierin Khriſti Ehre ſuchen Job. XXI, v.
Wenn ſie in taglicher Todes-Betrachtung ſtehen und

ohn unterlaß bedencken daß ſie ſterben muſſen
Pſalm. XC, 12. Wenn ſie ſich auf ihren Tode mit wah
rer Buſſe, und wurdiget Genieſſung und Gebrauch
der zur Seligkeit verordneten Mittehſtets bereit halten

und einen guten Kdampff kampffen den Lauff

vollenden und Blauben behalten 2. n. IV.7
Wann ſie als Diener und Dienerinnen ChHriſti mit
Simeon den Tod als einen Auffbruch anſehen./ da

durch ſie zu ihrem HErrn in Friede fahren
Luc. II. 2o. Wann ſie wollen daß des HErrn Wille
geſchehe und da die Stunde des Todes herbey kom—
met zu ſterben ſich nicht wegern; Auch die Art des
Todes und wie ſie nach dem Gottlichen Wollgefallen
aus dieſer Welt ſcheiden ſollen/ ihnen nicht entgegen

ſeyn laſſen/ ſondern willig ſterben und mit David
ſprechen: Rch gehe hin den Weg aller Welt

I. Reg. II. 1. 2. Wann ſie um ihrer Kinder und Ange
horigen willen die ſie irgend zurucke laſſen/ ihren
Tod nicht auffgeſchoben wiſſen wollen ſondern dieſelbe
der Vorſorge GOttes in glaubiger Zuverſicht empfeh
len/ mit Jacob dem Ertz-Vater ſagend: iehe ich
ſterbe und BOtt wird mit euch ſein Gen.

ALVIII.
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ALVIII, er. Wenn ſie alſo ſterben daß auch andere
ihr Snde anzuſchauen und deren Blauben
nachzufolgen angewieſen werden konnen Eeb. Alll.J.

So ſterben ſie dem HErrn. Weil denn nun die Ge—
rechten dem HErrn leben/ und dem HErrn ſterben
ſo kommen ſie auch zu einer beſonderen Gluckſeligkeit.
Worin dieſe aber beſtehe daß werden wir erkennen

woenn wir nun noch
III. Betrachten die Beſchaffenheit der Glud

ſeligkeit welche ſie erlangen. Dieſelbe wird uns
beſchrieben theils als eine groſſe theils als eine ge

wiſſe Gluckſeligkeit.
Es iſt eine groſſe Bluckſeligkeit welche die Ge

rechten erlangen denn ſie ſind des GErrn und
das nicht nur im Leben ſondern auchim Ster
ben ja auch noch nach dem Tode. Anfangs
ſind ſie des HErrn im Leben. Paulus ſpricht: Le
ben wir ſo ſind wir des Errn. Des HErrn
ſeyn iſt ſolche Redens-Art die da anzeiget daß man
ſo dem HErrn zugehore daß man ſein allein ſey ſo daß
auch kein ander einen Anſpruch daran nehmen konne.

Wann GOLCd zu dem reichen Land-Mann ſaget:
Was wirds ſeyn das du bereitet haſt uc. XII,
20. ſo iſt die Meinung: Wann du nun todt biſt und

deine Seele wird von dir genommen ſeyn weſſen wird
denn das Deine ſeyn und wem wird dein geſammleter

Vorrath eigenthumlich zuſtehen und zu ſtatten kom

U 2 men?
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men Bringet demnach dieſe Redens-Art: Des
Kerrn Chriſtiſeyn mitſich/ daß es ſo viel heiſee/
als dem HErrn Chriſto zugehoren und ſein eigen ſeyn.

Man kan aber des HErrn ſeyn auf mancherley Art
und GOtt dem HErrn zuſtehen in unterſchiedenen Ab
ſichten nemlich aus dem Rechte der Schopffung aus
dem Rechte der Erloſung und aus dem Rechte der Hei

ligung. Nach der Schopffung ſind des HErrn nicht
nur alle Menſchen ſondern auch alle andereGeſchopffe/

wie der HErr ſelber ſaget: Alle Thiere im Walde
ſind mein und Vieh auf den Vergen da ſie
bey tauſenden gehen. Der Srdboden iſt mein

und alles was drinneniſt Pſ. L.io.12. Krafft
der Erloſung ſind des HErrn nicht alle Geſchopffe
ſondern nur die Menſchen. Nur die hat er erloſet/

deren Gaamen er hat angenommen und alſo
nicht die gefallene Sngel Heb. Il.is. Uns
(Menſchen) hat der MeErr erkaufft mit ſeinem
Blute Apoc. V. 9. und zwar alle Menſchen auch
diejenigen/ die ihn ihren Srkauffer und HErrn
verlaugnen und uber ſich ein ſchnell Verdam̃
niß fuhren z2. Pet. I, Sr iſt die Berſohnung
fur der gantzen Welt 1. Joh. H.2. Durch die. Hei

ligung ſind nicht alle Menſchen Gottes eigen ſondern
nur die Glaubigen die Gerechten. Zwar alle Menſchen
follten nach der Gottlichen Abſicht des HErrn ſeyn ſie

konnten auch in Krafft GOttes darzu gelangen und
PFbriſti
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LKhriſti Eigenthum werden wenn ſie nur die Gnaden
Mittel nicht freventlich verachteten: Denn unſer

Heyland JEſus Vhriſtus hat ſich ſelbſt fur
uns gegeben daß er uns erloſete von aller Un
gerechtigkeit und reiniget ihm ſelbſt ein Bolck

zum Eigenthum das fleißig ware zu guten
VWercken Tit. iI. tʒ. ia: Nachdem ſie aber ja
nicht wollen daß Vhriſtus uber ſie herrſche

Luc. XIX. 27. ſondern wiederſtreben allezeit
dem Meiligen Vriſt/ Act. VII, 5zi. ſo gehoren
ſie ſolcher geſtalt nicht unter Chriſti Herrſchafft ſon
dern die Glaubigen ſind nur des HErrn das iſt des
HErrn eigen. Die Epheſer/ die glaubeten ſind
verſiegelt worden mit dem geiligen Weiſt der

Werheiſſung welcher iſt das Wfand unſers
Srbes zu unſer Erloſung daß wir ſein Ei
genthum wurden zu Lobe ſeiner Herrlichkeit
Epyb. I. a. I4. Hier wird von denen geredet die durch
die Heiligung GOttes eigen ſind/ welche WOTT
auffgenommen hat v. z. welche alles was ſie
thun dem HErrn thunv. o. welche nicht ihnen

ſelber ſondern dem MErrn leben und ſterben
v.7. g. Diß aber ſind unſtreitig die laubige und Gerech
te/ die nicht nur von GOtt erſchaffen nicht allein durch
Khriſtum erloſet ſondern auch ein Opffer gewor

X den
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den ſind /GOtt angenehme geheiliget durch
den Heiligen Veiſt Rom. XV, 16. und die—
ſes iſt die groſſe Gluckſeligkeit welche diejenige erlan
gen/ die durch den Glauben gerecht ſind dem Herrn

leben und auch dem MErrn ſterben. Sie ſind
KChriſti ſie ſind des HErrn eigen nicht allein erloſet
ſondern auch glaubig/ und alſo theilhafftig aller der
Seligkeit die Chriſtus erworben/ und denen die ihn
im Glauben ergreiffen wurcklich zu geben verſprochen

hat. Sie ſind des HErrn, als werthgeſchatzte Freunde
die mit dem HErrn im guten Vernehmen ſtehen wie
der. HErr JEſus dort zu ſeinen Jungern ſagete: Jhr

ſeyd meine Preunde ſo ihr thut was ich euch
gebiete. Fch ſage hinfort nicht daß ihr Knech
te ſeyd denn ein Snecht weiß nicht was ſein
Ferr thut; Such aber habe ich geſaget daß
ihr Dreunde ſeyd Jon. XV, 14. 15. Sie ſind
des HErrn als ſeine vertrauete Bruder/ die er nicht
laſſen kan; Sintemal ſie alle von einem kom
men beyde der da heiliget und die da geheili
get werden darum ſchamet er ſich auch nicht
ſie Bruder zu heiſſen Heb. II. n. Gie ſind des
HErrn als ſeine lieben Kinder denen er alles gutes
thut. Gie ſind alle BWttes Kinder durch
den Glauben an Shriſto FEſu 6. u, 20.
Ja ſie ſind des HErrn als Vlieder des Veibes

deſſen
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deſſen Haupt der KErr iſt Eph. IV, 15. 10.
Und wie dieſes einjeglicher fur eine groſſe Gluckſeligkeit
erkennen und halten muß ſo genieſſen die Gerechten
derſelben zu ihren groſſen Vergnugen bereits in dieſem

Leben. Jn allem was ihnen vorkommt ſehen ſie
nichts als lauter Seligkeit und haben alſo einen un—
ausſprechlichen Vorzug vor allen andern Menſchen.
Sie ſind wiedergebohren und mit dem Leben des
Glaubens beſchenckt. VNtt machet ſie ſelig
durch das Gad der Wiedergeburt und Sr

neuerung des Keiligen Geiſtes  welchen er
ausgegoſſen hat uber ſie reichlich durch FEſum

Chriſtum unſern Heyland auf daß ſie durch
deſſelben Gnad gerecht und Srben ſeyn des

ewigen Lebens nach der Koffnung das iſt ge

wißlich war Tit. III, 5. 6.7. 8. Sie ſind von
aller Schuld und Straffe der Sunden frey und ge—
recht erklaret. Run iſt die Seligkeit allein des
Wenſchen welchemGott zurechnet dieGerech

tigkeit ohn zuthun der Wercke da er ſpricht:
Selig ſind die welchen ihre Ungerechtigkeit
vergeben ſind und welchen ihre unde bede
cket iſt. gelig iſt der Nann weicſem BOtt
keine unde zurechnet  Rom. IV, 6. 7. 8.
Sie ſind loß von der Anklage und boſem Wewiſſen

Rom. IN, 14. A, 22. Sie konnen nun als rechte Gluck—

X 2 ſſelige
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ſelige ſagen: Nun wir ſind gerecht worden ſo
haben wir Driede mit BOtt durch unſern
KeErrn FEſum Chriſt Rom. V, 1. Wel—
cher Friede nichts anders iſt als die Gluckſeligkeit
der vorhin der Sunden wegen ungluckſeligen Seelen.
Je ſchwerer der Fluch iſt der die Menſchen um der

Sunde willen drucket je herrlicher iſt die Seligkeit
hingegen in welcher diejenigen ſtehen welchen die
Sunde vergeben ſind. Denn vom Fluch des Geſetzes
ſind ſie wurcklich frey vor der Verdaminniß geſichert

von des Satans Gewalt erloſet. Durch den Hei
ligen Geiſt der ihnen in der Wiedergeburt gegeben
wird die Viebe BOttes die derſelbe gegen die Ge
rechten traget/ und ſolcher Liebe theure Früchte zu ihrer
Seligkeit/ alſo in das Jertz eingedruckt und aus
gegoſſen daß ſie auſſer dem Stande der Anfech—
tung ſelbige warhafftig fuhlen und empfinden. Der
heilige Geiſt ſchreibet in das Herlz derer die durch
den Glauben an JEſum gerecht und ſelig worden ſind

das VBeſetz und gibt es in ihren Sinn 7er. Axxn
33. das iſt er machet ſie denen Gottlichen Geboten
gleich geſinnet/ ſie haben nach deninnern Menſchen

Wollgefallen an Vottes Veſetz Kon. VIl, 22.
Sie ſind gluckſelig daß ſie nunmehro dem Dienſt der
Sunden abgeſtorben ſind und durch Krafft des Gei—
ſtes derſelben Tyranney und Joch von ſich abgeleget

haben. Die éunde kan nicht mehr uber ſie
herrſchen ſintemal ſie nigjt unter dem Geſetze

ſind/
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ſind ſondern unter der Wnade Rom. VI.ia.
das Wort GOttes iſt ihnen ein GnadenBrieff dar
innen er ihnen verſchrieben er wolle in Zeit und E—
wigkeit ihr gnadigerGzOtt ſeyn ihnen auch verheiſſen
ſie ſollen hier zeitlich und dort ewig ſelig ſeyn die
heiligen Sacramenta ſind die Siegel ſolches Brieffes
und aller darinnen verſprochenen Guter. Das iſt ja
Gluckſeligkeit. Wenn ſie baten/ reden ſie durch den in
ihnen wohnenden Geiſte Chriſti/ mit ihrem Vater im
Himmel gantz vertrauet wie etwan die lieben Kinder
mit ihrem lieben Vater reden. Da ſprechen ſie fein

dreiſte: Jch bin dein hilff mir PCCXIX. 4. Das
zeiget abermal eine groſſe Gluckſeligkeit an. Jaauch
was das Leibliche betrifft ſo gehet auch auf das die

Gluckſeligkeit der Gerechten die ſie in dieſem Leben

haben. Zum offtern beglucket GOtt die Gerechten
in dieſem Leben mit langem Leben als den Methu—
ſalah Cen. V, 27. mit beſtandiger Geſundheit als den

Moſes Deut. XXXIV, 7. init Reichthum als den A
braham Gen. Xlil, 2. mit Ehre als den David

Cbron. AAN, 29. Oder aber ſo GOTT zu ſeines
Nahmens Ehren und ſeiner Glaubigen KinderHeyl
es beſſer und dienlicher befindet ſie in der Bluthe ihrer

Jahre dahin zunehmen mit Kranckheit Armuth
Verachtung und anderm Lejiden zu belegen fo haben

ſie dabey dieſes voraus daß ſie wiſſen und verſichert
ſind ſie ſeyn auch bey ſolchen Umſtanden ſelig und

GDtt ſey in aller Trubſahl ihr gnadiger GOtt und
Vater und was der ihnen auffleget muſſe zu ihren
beſten dienen. Wie der HErr JEſus ſeine Junger7

H bey
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bey allem ihren Leiden/ das um ſeines Nahmens wil
len über ſie kam/ dennoch ſelig preiſete: Selig ſeyd

ihr wenn euch die Menſchen um meinet wil
len ſchmahen und verfolgen und reden aller
ley ubels wieder euch ſo ſie daran liegen artn.
D iJ. Sie empfinden auch in allemLeiden einen kraff—

tigen Schmack des Gottlichen Troſtes ja ſelbſt ſol
ches Leiden iſt ihnen ein Beweißthum daß ſie ihres
HErrn Chriſti eigen ihres Vaters im Himmel ange
nehme Kinder ſeynd und im Stande der Seligkeit

ſtehen. Denn welche der HERR lieb hat die
zuchtiget er und daß darum daß ſie ſeine Hei

ligung erlangen Hebr. XII, G. o. Muſſen
die Gerechten mitleiden ſo werden ſie auch
mit zur Kerrlichkeit erhaben Rom. VIII, iy.

Wiiter ſo ſind die Werechten des Errn
im ſterben. Es ſaget der Apoſtel: Sterben wir

ſo ſind wir des GErrn. und eben das machet
ſie auch vor andern Menſchen gluckſelig weil ſie es
hierinnen beſſer haben als die andern alle. Kommet
es mit einem Gottloſen zum Sterben ſo kommet er hin

in die Golle und an den Ert der Quaal
ILuc. XVI, 23. aber dafur darff ſich ein Gerechter nicht
furchten. Denn die Gerechten ſind gewiß/ ihr Tod
werde ihnen nicht zu ihren Verderben und aus Zorn
ſondern zum Eintritte in die vollige Seligkeit aus lau—

ter Gnaden zugeſandt ihr Dod ſey ihnen eine

Hinfahrt
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Hinfahrt in rieden Luc. I1. 29. Dahero ſehen
ſie ihr Sterben nicht anders an als einen angenehmen
Boten der ſie aus dem Kercker dieſes muhſeligen
Lebens zur Freyheit der Kinder GOttes abfordert. Sie
ſagen mit Paulo: Sterben iſt mein Gewinn (iſt
mir eine Gluckſeligkeit) und ſchadet mir nicht Poil.L,.

Zwar was das Aeuſſerliche betrifft wenn die Stunde
zumSterben konimet ſo haben die Gerechten vor den
Gottloſen nichts voraus. Leib und Seele werden ge—

trennet die naturliche Schmertzen finden ſich bey allen
Sterbenden ſie mogen ſeyn Gerechte oder Ungerechte.

Dau ſterben ſie alle des Todes und wie das
Waſſer in die Erde verſchleifft das man nicht
auffhalt z. Sam. XIV. 14. Aber darinſtecket ihr
gluckſeliger Vorzug daß ſie inwendig in ihrer Seelen
verſichert ſind: GOtt ſeh ihnen gnadig nach ſei
ner Gute und habe alle ihre Sunden getilget

nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit Pſ. LI. 3.
Sind alſo mit Troſt und innerlicher Sußigkeit erfullet
daran es allen Gottloſen mangelt. Auch ſelbſt der Au
genblick/ in welchem das naturliche Band der Seelen
und des Leibes zerriſſen wird/ iſt voll Vergnugung. Die
Seele wird in derſelben Minute von aller Sunde gantz
und gargereiniget und gehet alſo ein zu ihres Herrn
Freude Matth. XXV, z1. Der Leib wird auch
gluckſelig/ erruhet von aller ſeiner Arbeit Apoc.

AV,imz. Und nach dem Sterben erhalten die Gerechten
allererſt ihre groſte Gluckſeligkeit. Denn ſie ſind nicht

Y2 allein
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iiiiiiiiiallein im Leben und Tode/ ſondern endlichauch nach
dem Tode gluckſelig. Paulus zeiget es an wenn er

ſaget: Daß wann ſie auch gleich ſterben und alſo
als Todte geachtet werden ſie dennoch des iErrn
ſind. Sterben wir ſo ſind wir des KErrn.
Diß iſt gantz was beſonders das die Gerechten von
der Herrſchafft Chriſti/ deſſen ſie ſind haben imglei
chen auch was ſonderliches bey Chriſti Herrſchafft
weil ſich ſolches ſonſt weder bey Herrn noch Untertha
nen findet. Stirbet ein Unterthan ſo hat er vor ſich
keines Herrn mehr nothig der ihn bey dem Seinigen
beſchutze durch gute Geſetze regiere und ſeine Tugen
den belohne. Es horet auch ſeiner Obrigkeit Herr
ſchafft über ihn wann er todt iſt auf. Kein irrdiſcher
Herr kan einem Verſtorbenen was befehlen. Das mag
endlich wol ſeyn daß ein Herr ſeine Macht an dem Cor
per ſeines verſtorbenen Unterthanen ausüben kan; Un
moglich aber iſt es daß ſie deren Seelen nutzen oder

ſchaden konnen wie ſie denn auch denen entſeeleten Cor—

pern nicht befehlen konnen daß ſie entweder nicht ver
weſen oder nicht wieder lebendig werden ſollten. Da
hero der HErr JEſus ſprach: Furchtet euch nicht
fur denen die den Leibtodten und die Seele
nicht mogen todten Monnï. x, 28. ChHriſtus iſt ein
HErr uber die Lebendigen und die Todten. Benn
dazu iſt Chriſtus auch geſtorben und auffer
ſtanden und wieder lebendig worden daß er
uber Todte und Lebendige ein Err ſey. v. 9

Alſo
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Alſo ſind denn die Gerechten nach ihren Tode von JEſu
nicht geſchieden/ ſondern ſie bleiben auch alsdann noch

des HERRN und genieſſen groſſer Gluckſeligkeit.
Sr bewahret alle ihre Gebeine daß der nicht
eins verlohren wird Pſal. XXXIV. 2zi. er
wecket ſie dermahleins alle wieder auf/ denn es kom

met die Stunde daß die Todten die in den
Srabern ſind werden ſeine timme horen
und werden hervor gehen die da gutes gethan

haben zur Wufferſtehung des Vebens die a
ber ubels gethan haben zur Zufferſtehung des

Verichts Joh. V, 28. 29. Sonſten heiſt es:
Res perit ſo Domino. Serrdirbt oder ſtirbt etwas

ſo verdirbt und ſtirbt es ſeinen Gerrn nicht
aber dem welchem es nur auffzuheben gegeben oder
eingethan war Exoa. AAlI.7. ſeq. Aber ſo verhalt es
ſich nicht mit denen Gerechten die dem HErrn leben
und ſterben. Die verderben in ihrem Sterben nicht
vielweniger ihrem Herrn zum Schaden ſondern ſie
ſterben ihm und ihnen ſelbſt zum Vortheil, bleiben
von ihrem Herrn ungeſchieden und werden mit groſ,
ſer Gluckſeligkeit erfreuet. Jhre Gluckſeligkeit wird
im Reich der Herrlichkeit und jener Ewigkeit fortge
ſetzet. Es bleibet ihnen nicht nur die hier bereits an

gefangene Gluckſeligkeit ſondern dieſe wird noch ver
mehret mit neuer Gluckſeligkeit wann ihnen ſolche
Heils-Guter gegeben werden die ſich zu dieſer Zeit
noch nicht ſchicken. Es behalten die Gerechten nach

3 ihrem
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ihrem Tode/ eine ewige Vergebung ihrer Gun

den weil Vhriſtus eine ewige Srloſung er
funden Hebr. IX, 12. Ob gleich die Gerech
ten von der Erbſunde in der Gerechtfertigung allhier
loßgeſprochen und in der Heiligung ſich derſelben ſo
viel ihnen in dieſer Schwachheit moglich geweſen/ent

zogen ſo hat ihnen doch die Sunde immer angeklebet
und ſind auch offters aus Schwachheit von ihnen
Sunden begangen worden; Aber in dem ewigenLeben

iſt kein geiſtlicher lecken noch Runtzel an ihnen
zu ſehen Eph. V, z7. Rie ſind nun erloſet
von dem Weibe dieſes Sodes Rom. VII, 24.
So lange ſie noch in der Welt waren trugen ſie beh
ſich herum Fleiſch und Geiſt der Satan ſuchte ſie

zu ſichten wie den Weitzen Luc. XXII. 31.
Die Welt reitzete ſie zu vielen Boſen; Nunaber ſind ſie
gantz geiſtlich ſehen. unter ihre Fuſſe den Satan ge
treten und haben die Welt nicht mehr vor  ſich die

mit ihrer Luſt vergangen 1. Joh. II, i7. Von
Beſchwerungen und Wiederwertigkeiten Bekümmer—

niſſen und Traurigkeit Schmertzen Weinen und Ubel
wiſſen die Gerechten nach demTode nichts VOtt

hat alle Thranen von ihren Augen abgewiſcht
und iſt nun nicht mehr Leid noqh Geſchrey

noch Schmertz da Apoc. xxl. 4. Die Gterech
ten erlangen nach ihren Tode das Recht wieder was
ſie in Adam verlohren und werden in das ſchone
Ebenbild GOttes ſo eingekleidet daß es ihnen

niemand
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niemand wird nehmen konnen welches ſich durch
das Zeugniß des Heiligen Geiſtes der gottſelige Konig

David verſprach da er ſelbſtzu GOCd alſo redete:
Jg aber will ſchauen dein Antlitz in Gerechtig

keit  ich will ſatt werden wenn icherwache nach

deinem Bilde Pſ. LVIi5. Die Seele ſo wol
als der Leib kommen nach den Tode zu eiuier vollkom

menen Gluckſeligkeit. Jn der Seele befindet ſich nun
eine vollkommene Erkanntniß GOttes und der Ver
ſtand iſt ſo erleuchtet daß er nun die groſſeſten Geheim
niſſen verſtehet. Keiner unter denen Gerechten/ hat
nach ſeinen ſeligen Abſterben uber ſeinen ſchwachen Ver

ſtand und Unwiſſenheit in Himmliſchenzu klagen ſon
dern ſiehet daß eingetroffen ſeh was Paulus gelehret:

Unſer Wiſſen iſt Stuckwerck und unſer Weiſſa

gen iſt Stuckwerck wenn aber kommen wird
das Vollkommene ſo wird das Mtuckwerck
auff horenn. Cor. XIII, 9. i1o. Der Gerechten Wil
le/ ſo in der Seelen ſich findet iſt auch nur zum Guten
geneiget was gerecht iſt das verlanget er. GOTT
panget er feſte an/ iſt ihm mit der zarteſten und ſtarcke
ſten Liebe zugethan/ weil VOtt alles in allen

Cor. XV, 29. Weil GOtt mit ſeiner Liebe ſich nun uber

den Gerechten vellig ausgeußt und nichts an der See—
le und dem Leibe iſt daß ſie nicht empfindet und er da
durch das rechte Leben habr ſo iſt er nun mit Liebe ihm

wieder gantz ergeben und was an ihm iſt iſt auf die
Liebe GOttes gerichtet Denn. VOTT iſt die

32 Liebe
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Liebe  und wer inder Liebe bleibet der bleibet

in BOtt und BOdtt in ihm 1. Joh. IV, 16.
Es werden auch nach dem Tode/ an jenem Tage die
Leiber der Gerechten recht glückſelig ſeyn. Es werden
ihnen herrliche Gaben gegeben werden wovon ſie gantz

anders als da ſie in der Welt lebeten ausſehen wer—
den. Wenn der Apoſtel Paulus lehret/ daß JE
ſus unſeren nichtigen Leib verklaren werde daß
erahnlichwerde ſeinemverklahreten Leibe nach

der Wurckung da er mit kan auqh alle Din
ge ihm unterthanig machen Pol. Il.v,. So koön—
nen wir gar leicht erkennen in was herrlichen voll—
kommenen erwunſchten und gluckſeligen Zuſtand der
Gerechten Leiber ſeyn werden am Tage der Aufferſte
hung. Kein Ort wird ſie umſchrencken kein Tod wird
ſie treffen und was Schwachheit und Gebrechlichkeit
heiſſet wird bey ihnen nicht mehr ſeyn nachdem die
Leiber der Gerechten in der Aufferweckung gantz gean
dert werden wovon Paulus ſchreibet: Es wirdge
ſaet verweßlich und wird aufferſtehen unver

weßlich; Es wird geſaet in Unehre und wird
aufferſtehen in Herrlichkeit; Es wird geſaet in
Schwachheit und wird aufferſtehen in Krafft;
Es wird geſaet ein naturlicher Leib und wird

aufferſtehen ein geiſtlicher Leib. Dieſes Ver
weßliche muß anziehen das Unverweßliche und
dieſes Sterbliche muß anziehen die Unſterblich

keit
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nrkeit 1. Cor. XV, aæz. ſeq. Dieſes alles nun laſſet
uns nicht zweiffeln daß die Gerechten nicht ſolten ei—
ner beſonderenGluckſeligkeit genieſſen/ da nicht nur im
Leben ſondern auch im Sterben ja gar nach dem Tode

ſie mit lauter Gluck und Guter des Heils uberſchattet
werden und das ſo wol der Seelen als dem Leibe nach.
Mag alſo wol mit Recht eine groſſe Gluckſeligkeit heiſ

ſen. Es iſt aber auch dieſe Gluckſeligkeit der Gerechten

ↄ Eine gewiſſe Gluckſeligkeit. Welches Pau
lus allhier deutlich anzeiget nicht nur mit dem Worte
Zarum ſondern auch damit daß er ſaget: Wir
ſind des HErrn. Varum  2 iſt ein Wort daß eine
Rede an die andere bindet und machet Paulus alſo
eine richtige Uation und SchlußRede daß daraus
daß die Gerechten dem HErrn Chriſto leben und ſter

ben ſie unfehlbar dieſe Folge machen daß ſie des
HErrn ſind und an der Gewißheit ihrer Seligkeit
im geringſten nicht zweiffeln durffen. Dannenhero
ſetzet er es auch als eine gantz gewiſſe Sache wann

er ſpricht: Wir ſind des HErrn. Erſaget nicht wir
werden dadurch des HErrn daß wir dem HErrn
leben und ſterben; Sondern wenn wir dem HErrn
leben und ſterben ſo ſind wir des HErrn. Er ſchleußt
aus dem vorhergehenden Acta dieſen Statum. Der
Actus die Handlung da man zu ſolcher Gluckſeligkeit

kommet geſchiehet wenn man mit dem Glauben in
der Wiedergeburt begnadet/ und gerecht erklaret iſt
denn die ſelige Kindſchafft iſt eine unmittelbare erfol—

gende Frucht der Rechtfertigung. Die ſo durch

Aa GOttes5u*e J
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VoOttes Gnade gerecht worden ſind Erben
des ewigen Lebens Tit. III.7. Aber des HErrn
iſt man (in ſtatu) wenn man im Glauben des HErrn
bleibet und demſelben lebet und ſtirbet. Wer ſich
denn nur dem HErrn imLeben und Sterbene ergiebet der

iſt auch des HErrn im Leben und Sterben und alſo
ſeiner Seligkeit gewiß. Die Gerechten konnen mit
Paulo ſagen: Jch bin gewiß daß weder Sod
noch Veben  weder Sngel noch Murſten
thum noch Bewalt wederGeegenwartiges
nochZukunfftiges  weder Hohes nochTieffes
noch keine andere Ereatur mag uns ſcheiden

von der Liebe GOttes die in Ehriſto gEſu
iſt unſerm GeErrn Rom. VIII, 38. 39.
Sie haben vor ſich die allgemeinen Verheiſſungen
GOttes: Sr wolle daß allen Menſchen ge—
holffen werde und ſie alle zur Srkanntniß der
Warheit kommen 1. Tim. II.4. Darunter denn
ein jedweder auf ſeine Perſon ſabſomiren und (wie in
ſolchen Verheiſſungen beydes der gnadige Wille und

die Allmacht GOttes eingeſchloſſen iſt ſo an der Er
fullung nicht zweiffeln laſſen) alſo ferner gewiß ſchlieſ—
ſen kan er habe Vergebung der Sunden Gnade und
das ewige Leben. Sie ſind es Vergewiſſert aus der
ewigen Liebe des Vaters nach welcher er alle Men
ſchen geliebet inſonderheit aber die Glaubigen als
ſeine Kinder zum ewigen Leben erwehlet und

ihre
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ihre Kahmen in dem Mimmel angeſchrieben
Eph. I. 4. Luc. A, e2o. Sie wiſſen es aus dem Ver
dienſte JEſu Chriſti welcher allen die Seligkeit er—
worben/ und den VBlaubigen Macht gegeben
DOttes Sinder zu werden Joh. J. iz. ind
ſie aber Kinder ſo ſind ſie auch Srben nem
lich GOttes Srben und Mit-Srben Dhriſtiſ
Rom. VIII. 17. Sie nehmen es ab aus der Einwoh
nung und Wurckung des Heiligen Geiſtes. BVOtt

iſt es der ſie befeſtiget in Chriſtum und ſie
geſalbet und verſiegelt und in ihre Hertzen/

das Pfand den Geiſt gegeben hat 2. Cor.
J. 2z. 22. Der Geiſt der treibet ſie und welche der

Geiſt GOttes treibet die ſind BOttes Kin
der er giebet Zeugniß ihrem Geiſt daß ſie
Wttes Sbinder ſind Rom. VIII, 14. 16.
Es iſt ihnen dasGebet als eine Verſicherung gegeben

wenn Chriſtus ſaget: Warlich warlich ich ſa
ge euch /ſo ihr den Vater etwas bitten wer—
det in meinem Nahmen ſo wird er es euch

geben Jon. XVI, 24. Das iſt gleichſam ein
Blanquet, darauff man ſchreiben ſoll was man will.
Nun ſchreibe ein Gerechter die Gnade GOttes und
das ewige Leben darauff und bete darum fleißig/ ſo

hat er ſchon die Obligation in Handen. Das Siegel
iſt auch bereits ausgedrucket/ das iſt die heilige Tauffe

Aa2 derer
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derer er ſich ſtets erinnern ſoll als in welcher er in den

Gnadenbund GOttes auffgenommen iſt. Sie haben
auch die Mittel dadurch derGlaube der ſie ſo glück—
ſelig machet in ihnen erhalten und vermehret wird
nehmlich das Wort und das Hochwurdige Abend—
mahl dieſe gebrauchen ſie fleißig und mit aller An
dacht ſtreiten mit Chriſto wieder die Sunde Teufel
Welt und Tod uberwinden auch mit ihm und in ſei—

ner Krafft. Wer aber uberwinden wird dem
will er geben zu ſitzen auf ſeinem Stuhl gleich
wie er uberwunden hat und iſt geſeſſen mit
ſeinem Bater auf ſeinem Stuhl Apoc. Il2i.
Kann es alſo nicht fehlen es muß ein Gerechter eine
gewiſſe Gluckſeligkeit haben. Dieſes iſt nun die ein—
faltige Betrachtung unſers Texts aus welchem wir
erwogen haben. Die Guluckſeligkeit der We
rechten da wir geſehen J. die Gerechten welche

ſolche Gluckſeligkeit erlangen II. die Ordnung,

in welcher ſie dieſelbe erlangen und III. die
Veſchaffenheit der Vluckſeligkeit welche ſie er

Aus dem nun was bißhero vorgetragen lernen
wir noch mit wenigen: Wer denn diejenigen ſeyn

welche gewiß verſichert ſeyn konnen daß ſie im
Seben im terben und nach dem Vode
gluckſelig ſeyn werden? Solches ſind nun frey—
lich nicht alle Menſchen ſondern allein die Gerechten

die
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die im wahren Glauben an Chriſtum ſind und als
Wiedergebohrne dem HErrn leben und ſterben. Dar—
um haben wir mit Bedacht geſaget: Daß die Gerech—

ten nur zur rechten Gluckſeligkeit gelangen. Es will
zwar GOtt in der That und Warheit daß alle Men
ſchen zu ſolcher Gluckſeligkeit kommen ſolln. So

war ich lebe ſpricht der MErr KeErr  ich
habe keinen Gefallen am Tod des Gottloſen
(i.e. an der Ungluckſeligkeit der Ungerechten) ſon
dern daß ſich der Vottloſe bekehre von ſeinem

Weſen und lebe Ezech. XXXIII, in. So
hat auch Chriſtus alle Menſchen erkauffet und mit
ſeinem Blute erloſet indem er die Verfohnung fur

der gantzen Welt gunde worden J. I, æ.
und ihnen alſo einen Zugang zu ſolcher Seligkeit zu
wege gebracht; der HeiligeGeiſt arbeitet an aller Men
ſchen Hertzen ſie zur kunfftigen Seligkeit zu zubereiten.

Sar ſtraffet die (gantze) Welt um die unde
um die Verechtigleit und um das Vrricht
Job. XVi.. GDTdD laſſet auch ſein Wort in aller
Welt verkundigen und in demſelben denen Menſchen.
ſolche Gluckſeligkeit anpreiſen. Senn BOTT
gebeut allen Menſchen an allen Snden Buſſe
zu thun. VSarum daß er einen Tag geſetzet

hat  auf welchen er richten will den Kreyß des
Srdbodens mit Gerechtigkeit durch einen
Mann in welchen ers beſchloſſen hat undje

Bb dermann
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dermann furhalt den Glauben nachdem er
ihn hat von den Vodten aufferwecket ee. vi,
37.32. Gleichwol aber hat GOtt nach ſeiner Ge
rechtigkeit eine gewiſſe Ordnung gemachet/ in wel
cher Er die Menſchen zu ſolcher Gluckſeligkeit bringen
will. Er hat nemlich beſtimmet die Ordnung derBuſſe

und des Glaubens und eines heiligen Lebens. Weil
aber die meiſten Menſchen lieber in Sunden Sicher
heit und Heucheley hingehen wollen als ſich in ſolche
von GOtt gemachete Ordnung ſchicken; So kommen
freylich nicht alle Menſchen ſondern allein die durch.

den Glauben gerecht worden zum Genuß ſolcher
Gluckſeligkeit. Dahero ſaget der Heyland ſoernſtlich:
Gehet ein durch die enge Pforte denn die
Pforte iſt weit und der Weg jſt breit der
zur Verdammniß abfuhret und ihrer ſind
viel die darauff wandeln und die Pforte iſt
enge und der Weg iſt ſchmahl der zum Le
ben fuhret und wenig iſt ihr die ihn finden
Mattb. VIl, 3. 14. Und wiederum: Ringet dar
nach daß ihr durch die enge Wforte eingehet
denn viele werden (das ſage ich euch) darnach

trachten wie ſie hinein kommen und werdens
nicht thun konnen Dac. Aull.ez. Dahero ſind
auch viel beruffen aber wenig auserwehlet
Matth. XX, 16. Dieſe gerechte glaubige und wiederge
bohrne Kinder GOttes nun/ beſchreibet der Apoſtel

in
u
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in dieſem Capittel aus welchem unſer Text genom—

men gar nachdrucklich. Denn er redet von denen
welche GOtt auffgenommen hat und durch die
Heiligung des HERRN ſind v.3. Die den wahren
Blauben haben ob er auch gleich ſchwach wa—
re v. und durch den Glauben in dem Blute des
Sohnes GOttes mit GOtt dem Vater ausgeſohnet
worden. Welche nicht ihnen feiber /ſondern dem

gErrn leben und ſterben v. 7. 8. Die alles
was ſie thun dem MöErrn thun v. 6. Dieſes
aber ſind nun unſtreitig die Glaubigen die nicht nur
von GOtt erſchaffen nicht alleine durch Chriſtum er
loſet ſondern aulh ein Opffer geworden ſind
GOtt angenehme geheiliget durch den heili
gen Geiſt Rot. XV, 16. Aus welchen allen

 4 οο οo—ewigen Lebens erlangen/ ſo, GOtt furchten/ und ihm
im Glauben im Leben im reutz und im Tode getreu
ſeyn. Ves Nerrn Augen ſehen nach den
Slauben Jer. V, 3. und: die auf JEſum Chriſtumn

d*

alle ihr Vertrauen und Hoffnung ſetzen ſeine Gerech—
tigkeit und Heiligkeit ſich zueignen und auf dieſen

ihren ſertzog der Seligkeit Ebr. II, 10. ſich
allein verlaſſen denen ſpricht die Heilige Schrifft

allein folche Gluekſeligkeit/! und das ewige Leben zu

Saget der Prophet Habatüe: Der Verrehhte le

bet ſeines Niaubens:. Cap. II., 4. und

Bb 2 Konig
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Konig David: Wol und zwar ewig wol/ allen
die auf ihn trauen Pſalm. II., 12. ſo kom—
met es mit dem uberein was der HERR JESUS
gelehret: Warlich ich ſage euch: Wer mein Wort

horet undglaubet dem der migh geſandt hat!
der hat das ewigeLeben und kommt nicht indas

Vericht ſondern iſt vom Tode zum Leben hin
durch gedrungen Jon. V. z4. Wer glaubet und

getauffet wird der wird ſelig werden Marc.
XVë. Diß ſagete auch Paulus demKercker-Meiſter/
welcher fragete: Was er thun ſollte daß er ſelig werde:

Vlaube an den MoErrn JEſum ſo wirſt du
und dein Hauß ſelig Act.XVI, 32. Es muß a—
ber ein ſolcher Glaube ſeyn der mit guten Wercken
auſſerlich auch am Tage geleget wird/ darum auch die—
jenigen welche das ewige Leben erhalten/ ihren Glau
ben mit ihren Wertken zeigen 72c. D. 19. Muſten
diejenigen ſo ſelig werden nicht GOttes Gebot in acht
nehmen und ein heiliges Leben fuhren ſo würde Chri

ſtus nicht geſaget haben: Es werden nicht alle die

zu mir ſagen MErr/ MeErr indas Himmel
reich kommen ſondern die den Willen thun mei

nes Baters im Mimmel Matth. VII, 2r.
noch Paulus. Preiß und Shre und Friede

allen denen die da gutes thun Rom. Il, 1o.

Die nur welche den Nahmen des KeErrn an
ruffen/
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ruffen ſollen ſelig werden Rom. X, 3. Da—
hero ſind es ſolche/ die ſich enthalten von aller Be

fleckung des Nleiſches und des Veiſtes 2. Cor.
VII, und auch reines Hertzens ſind die ſind
ſelig und ſollen GOtt ſchauen Matth. V, 8.
Es ſind ſolche die auch im Creutz und Leiden dem
HErrn leben und ſich darunter ſo verhalten wie es
ihr GOtt haben will. Es pfleget der HErr im Him
meldie Seinen zu lautern und außerwehlt zu

machenin demOffendesElendesſeſ. CLVIII,
10. er pruffet ſie in dem Feuer der Anfechtung und
ſiehet ob ihr Glaube rechtſchaffen wie ein koſtlich
Gold ſeh und ſie die Probe halten welcher ſich die
ſo er zu ſich gezogen unterwerffen muſſen  Die nun
Erben ſind der ewigen Gluckſeligkeit verhalten ſich

darinnen wol ſie erkennen die Liebe ihres GOttes
die er ihnen auch im Creutz erweiſet leiden mit Ge
dult was er ihnen zuſchicket/ und halten feſt an ihrer

Frommigkeit und an der angebotenen Hoffnung.
Wer ſelig wird/ iſt ein Mitgenoß an Trubſahl

Apoc. J,. 9. muß durch viel Srubſal in das
Reich GOttes eingehen Act. XIV. zz. und
muß mit dulden ſo er mit herrſchen will
2. Tim. II. 1æ. Endlich ſind es ſolche die in ihrem Tode
dem HeErrn ſterben und in dem Glauben an JEſum
ihren Geiſt auffgeben. Jſt demjenigen ſo uberwin

det verſprochen/ daß er ſoll zu eſſen bekommen

Kc von
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von dem Woltze des Vebens das im Para
dieß GOttes iſt Apoc. II, J. ſo muſſen die
welche ewig wollen gluckſelig ſeyn wenn es nun mit
ihnen zumterben kommet recht kampffen damit

ſie gekronet werden z2. Tim. II. 5. Gie ſind
getreu biß in den Tod ſo wird ihnen denn auch

die Krone des Lebens gegeben Apoc. II, 10.
Die ſich nun ſo verhalten konnen deſſen gewiß ſeyn
daß ſie mit unter diejenigen ſind welche die Gluckſe
ligkeit der Gerechten erlangen ſollen.

Wir nun Geliebteſte in dem HErrn die wir
wiſſen daß die Gerechten eine ſolche groſſe und gewiſſe
Gluckſeligkeit erlangen ſollen dahin trachten daß wir
derſelben theilhafftig werden. Einjeglicher unter euch/

er ſey auch wer er immer ſeyn mag gehe in ſein Hertz
und pruffe ſich ob er ein Gerechter ſey der ſolcher
herrlichen Gluckſeligkeit gewiß. Daran iſt im gering
ſten wol nicht zu zweiffeln daß alle und jede nichts
mehr wunſchen und begehren als daß doch auch Sie
ſolcher groſſen Gluckſeligkeit zeitlich und ewig genieſ—

ſen mochten; So iſt auch wol das gewiß daß wo
nicht alle/ doch die meiſten in den Gedancken ſtehen

ſie gehoren mit unter die Gerechten und dieſe Glück—

ſeligkeit konne ihnen nicht entſtehen. Allein das iſt
auch mehr als allzuwar daß die Mehreſten in ihren
Wunſchen und Hoffen ſich betriegen. Darum, lieber
Menſch laß dir doch mit allen auſſerſtem Fleiß ange
legen ſeyn daß du in dieſen Stucke deiner Sache mo

geſt recht gewiß ſeyn. Es lieget dir warlich vieles
ja
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ja alles daran. Du ſteheſt ja ſonſten nicht gerne in
einer leiblichen und irdiſchen Sache daran dir etwas

gelegen iſt in Ungewißheit warum wilt du denn auch
nicht ſuchen deiner Seligkeit gewiß zu werden. Du
haſt nun vorhin bey der Erklarung des Textes geho—
ret wer diejenigen ſind ſo ſolcheGluckſeligkeit haben?
Nemlich/ die ſo durch den Glauhen an C.riſtum ge
recht worden und zwar in der Ordnung bleiben daß
ſie dein HErrn leben und ſterben. Da heuchele dir
nun ſelber nicht ſondern pruffe dich vor demAngeſich—

te GOttes/ ob du im Glauben ſteheſt und mit GOtt
deinem Himmliſchen Vater durch den Glauben an
Chriſti theures Verdienſt ausgeſohnet ſeyſt und

G Ott dich gerecht gemachet Rom. VIII, 32.
Denn wie oben erwehnet ſo wirſt du der Gerechtfer
tigung nicht anders/ als im Blute JEſu Chriſti durch
den lebendigen Glauben theilhafftig ſo unterſuche
dann deinen Glauben/ ob er derArt ſey daß du JEſu
Chriſti warhafftig theühafftig worden Bilde dir ja
nicht ein daß ein fleiſchlicher Gedancke und ſuſſe Ein—
bildung es hier ausmache ſondern es muß ein Glaube
ſehn/ der im Kampff der Buſſe und in derZerknirſchung

des Hertzens von dem Heiligen Geiſt in dir gewurcket
worden. Haſt du das Siegel und Zeugniß des Hei

ligen Geiſtes empfangen daß der Vater ſeinen Zorn
gegen dich fallen laſſen und dich als ſein verſohntes
Kind in Chriſto JEſu angenommen ſo daß nunmehro
nichts Verdammliches an dir der du biſt in

Shriſto FEſu? Rom. VIII, 1. Erforſche dein

Kc2 Jnwendi
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Jnwendiges und Aeuſſerliches obdu auch dem HErrn
der dich erſchaffen und erloſet hat lebeſt? Oder ob du
hergegen deinen ſchandlichen Luſten nachwandelſt und

der gottloſen Welt in muthwilligen Sunden dich gleich

ſtelleſt in dem dudie Welt lieb haſt und was
in der Welt iſt als Aleiſches Vuſt der Au
gen Wuſt und hoffartiges Weſen? 1. Joh. II.
15. 16. Jſt nun dieſes letztere wahr liebeſt du noch
muthwillige Sunden und lebeſt deinem verderbten
Fleiſch und Blute ſo lebeſt du nicht dem HErrn Chriſto
ſondern dir ſelbſt der Sunde und dem Satan. Bey
ſo beſtalten Sachen aber biſt du nicht in der Anzahl

derſelben welche der Gluckſeligkeit hier zeitlich und
dort ewig theilhafftig werden. Denn das iſt und
bleibet feſte und unwandelbar: Ahnſer (die wir glau

big und gerecht ſind) keiner lebet ihm ſelber ſondern
dem HERRN. Solange du nun in deinen Sunden
biſt und bleibeſt ſo biſt du des HErrn nicht im Leben
auch nicht im Sterben. Du fanſt deiner Seligkeit
nicht verſichert ſeyn. Du haſt keiner von allen den
Seligkeiten welche die Gerechten die dem HErrn
leben und dem HErrn ſterben auch deswegen des

HErrn ſind dich anzumaſſen und zu troſten ſondern
du biſt unſelig und wo du in Sunden ſtirbeſt ſo ſtir
beſt du auch unſelig. Ach! ihr arme Menſchen,/ wie
lange wollet ihr in eurem unſeligenZuſtande hingehen?

Bedencket doch euer Beſtes. Eines von dieſen bey
den muß ſeyn: Entweder ihr muſſet derſelben Seligkeit

welche denen Glaubigen und Gerechten die des HErrn
ſind
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ſind bereitet iſt im Leben undSterben euch begeben;
Oder ihr muſſet demGzeiſte GßöOttes wenn er züumGzlau

ben (dadurch man gerecht wird) und zum heiligen Wan
del (da man dem HErrn Chriſto lebet und demſelben

ſtirbet) durch das heilige Evangelium euch ruffet euch
muthwillig nicht wiederſetzen ſondern ihn wircken und
walten laſſen/ daß er das Licht des Glaubens in euch
anzünde und euch Krafft und Vermogen gebe eüch
ſelbſt zu verlaugneln/ und dem PErrn Chriſto zu leben
und zu ſterben. DO! ſy erkennet doch/ was zu eurengrie

den dienet. Warum wollet ihr in euere Unſeligkeit dahin

ſterben Erwehlet lieber was euer Beſtes iſt/ und erret
teteure Seele. Wer auch nicht gantzlich verſtocket iſt
wird ſich jencken laſſen in ſich gehen/ und ſich beſſern,
Sonderlich wenn erbedencket daß er des HErrn ſey
und das nicht nur aus dem Recht der Schopffung da
er eine Creatur GOttes und nach dem Recht der Erlo

fung/ da JEſus ſein. HErr/ der ihn einen verlohrnen
und verdammten Menſchen erloſet hat erworben ge
wonnen von allen Sunden voin Tode und der Gewalt
des Teuffels auf daß er ſein ekigen ſey/ und ihm diene;
Sondern auch vrrndge des Rechts der Heiligung daß

er verhunden ihm zudienen in Heiligkeit und Gerechtig—
keit weil er mit ez Ott in der heiligen Tauffe einen Bund
gemachet und angelobet dem HErrnzu leben und auch

ſterben Darum lieber Menſch/ lebe doch hin
dfuhro nicht der Sunde der du abgeſtorben biſtj

ſondern lebe WOtt in Chriſto FEſu unſerm
Gerrn Rom. VI. u. Vebe nicht mehr dir

Dd (ſceblbſt,
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ſelbſt ſondern dem der fur dich geſtorben und
aufferſtanden iſt /2. Cor. V. tz. Bedencke daß,RQ

du des HErrn biſt und zwar deinesErkauffers undEr
loſers Chriſti JEſu, ſo ſtehet dir ja nicht frey/ dieſem
HErrn aus dem Dienſt zu gehen und ihmzuwieder ſei
nen Feinden der Sunde und dem SatanzumGehor
ſam/ in allerley Luſten muthwillig zuleben. Thue das
ehe duetwas fürnimmeſt/ ſo frage dich ſelbſt: Was will
ich doch machen? Werde jch auch uieinem HErrn und
Khriſto JEſu in dieſer Verrichtung leben? Oder werde
ich mir ſelber leben? So wird dir dein Hertz und Gewiſ
ſen bald antworten was duthunoder laſſen ſolt. Be
findeſt dunun/ daß du in derſelben Sache die du dir fuür
geſetzet haſt dem HErrn Chriſto nach ſeinem Willen le

beſt/ ſo thue alles in ſeinem dahmen getroſt. Saget dir
aber dein Gewiſſen daß du beh Bewerckſtelliaung der
vorgenommenen Sache dem ſundlichen Selbſi/ deinem
Fleiſch und Blut und alſo der Sunden leben wurdeſt
ſo beſinne dich bald eines beſſern in Kraft GOttes/ und
ſage mit Joſeph: Wie ſollt ich ein ſolch großllbel

thun und wieder BOtt meinen ERRN
ſundigen Gen. XXXIX., 9. Das laſſe der
HExmrRſferne von mir ſeyn daß ich meiner obliegenden
Pflicht alſo vergeſſen ſolte. Chriſtus iſt mein HErr
dem muß ich leben dem muß ich ſterben. Deun das
muſt du wiſſen mein Menſth? wo eine wahre Ge
rechtigkeit durch den Glauben an Chriſtum JEſum iſt
da iſt auch nothwendig eine rechiſchaffene Gerechtigkeit
desLebens/ durch auſſerliche Heiligkeit welche ſich durch

die
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die Wercke zeiget. Es iſt war/ GOtt iſt es der gerecht
machet und zu dem wir zukommen gedencken/ aber

wer ſolche Hoffnung hat zu ihm der reiniget
ſich gleich wie er auchrein iſt /1. Joh. IIL3. Es

iſt wahr wir werden gerecht aus GOttes Gnade;
Aber die heilſame Gnade VoOttes die allen

Menſchen erſchieneniſt zuchtiget uns daß wir
ſollen verlaugnen das ungdttliche Weſen und
die weltlichen Luſte und zuchtig gerecht und
gottſelig leben in dieſer Welt Tit. Il. i. z. Es24 J

iſt wahr wir werden durch Chriſtum gerecht: Allein
die Chriſtum angehoren die creutzigen ihr
Sleiſch ſammt denen Luſten und Begierden
Gual. V.ag. Es iſt wahr wir werden durch den Glauben

gerecht; Aber der Elaube wann er nicht Wer
cke hat iſt an ihmſelber todt 7er. I.e7. Es bleibet
alſp dabey wer dä will ſeiner Gluckſeligkeit hier zeitlich

und doört ewig gewiß ſeyn der muß gerecht ſeyn durch
denGiauben er müß auch den HErrn leben und ſterbenn.

Einen beſonderen Troſt hinzu zuthün ſcheinet faſt
nicht nöthig zu ſehij. Ein Gerechter der dem HErrn
lebet der dem HEttn ſtirbet iſt ja des HErrn/ und

2alſo darum gluckſelig genug. Er iſt gfuckſelig im Le—

ben was das Geiſtliche betrint. Denn eines Glau
bigen Seele iſt bes HErrn. Gehet gleich der Wi
derſacher der Gerechten/ der Teuffel umher
wie ein brullender Lowe  und ſuchet ſie zu ver

Dde ſchlin
uuele
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ſchlingen .Pet.“,g. Soiſt doch ſen Bemühen um
ſonſt ſie wiederſtehen dem Satan feſt im Glau
benv. 9. und niemand kan ſie aus ihres HErrn
und deſſen Vaters Hand reiſſen ſon.X, 28.29.
der Sunden/ dem Geſetze der Verdammniß bieten ſie

Trotz und ſagen: Jſt VOtt fur uns wer mag
wieder uns ſeyn? welcher auch ſeines eigenen
Sohnes nicht hat verſchonet ſondern hat ihn
fur uns alle dahin gegeben wie ſolt eruns mit
ihm nicht alles ſchencken? Werwill die Außer
wehlten WOttts beſchuldigen? WOtt iſt hier
der da gerecht machet. Wer willverdammen?

Chriſtus iſt hier der geſtorben iſt ja vielmehr
der auch aufferwecket iſt welcher iſt zur Rech

ten BOttes und vertritt uns Rom. VIII,
annnn.—3234. Gie leben weil ſie leben in ihres HErrn Gna
de die iſt den Glaubigen des Tages eine Sonne des

Nachts ihr ſanfftes Haupt-Kuſſen. Sie gehen oder
ſtehen ſie liegen oder ſitzen/ ſo gehen und ſtehen ſitzen
und liegen ſie in der Gnade GOttes denn ſie ſind des
HErrn ein ſeliges Eigenthum ihres HErrn JESU.
Ein Gerechter iſt auch glückſelig im Leben was das
Leibliche anbelanget. Sie/ die Gerechten ſind ja des

HeErrn. Auch ihr Leib iſt Chriſti Tempel und Eigen
thum. Dort ſchreibet Salomo: Der Verechte er
barmet ſich (auch) ſeines Viehes Prov. XII, ro.
Thut das nun ein Menſch an einem Haubt Viehe und

zwar
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—Szwar darum weil es ſein iſt? Ey wie ſollte denn nicht
vielmehr der gerechteſte und warhaffteſte GOtt eines
gerechten Menſchen der des HErrn eigen iſt/ ſich er—

barmen und demſelben in Leiblichen geben was ihm
nutzlich und ſelig iſt. Es haben die Glaubigen vor ſich
die theure Verheiſſung ihres HErrn und lieben Himm

liſchen Vaters: Jch will digh nicht verlaſſen noch

verſaumen Hebr. XIII, 5. Darauff grunden
ſie ſich feſte und erfahren es auch in der That daß  Ott
gewiß halte was er zugeſaget. Er iſt in Wiederwertig
keit ihr Beſchutzer in der Theurung ihr Ernehrer und
Verſorger/in Armuth ihr Erhalter und in allen Nothen
ihr Erretter. Ja ſollte es auch gleich zuweilen geſchehen
daß die Glaubige und Gerechte viel und groſſe Noth aus

ſtehen muſſen/ (wie denn der Gerechte viel leiden

muß Pſ. XXXIV, 20.) und GOTCT ihnen in
allen Nothen mit leiblicher Hulffe nicht zu ſtatten kom
men/ ſo ſind ſie doch in ſolchen ihren Unglucks-Fallen
(wie es vor der Welt ſcheinet und angenommen wird)
gluckſelg. Weil alle Trubſal den Glaubigen
zu ihren Beſten dienen muß Rom. VIII, 28.
Und ſie auch unter dem groſſeſten Creutz des Herrn ſind/

der da bleibet der BOtt des Vroſtes der ſie

troſtet in allem Trubſal 2. Cor. J. 3. Zwar
alle Zuchtigung wenn ſie da iſt duncket ſie
uns nicht Nreude ſondern Traurigkeit zu ſeyn;

Fber darnach wird ſie geben eine friedſame

Ee Frucht
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Frucht der Verechtigkeit denen die dadurch
geubet ſind Hebr. XII. iI. Letztlich ſind auch die
Gerechten gluckſelig/ wenn ſie ſterben. Denn auch im
Tode ſind ſie des HErrn. Sie ſind des verſichert daß
ſie an Chriſto nicht allein imkeben ſondern auch im Tode
einen HErrn haben der ihnen beyſtehet/ ſie ſchutzet/ er

halt und einmalwieder lebendig machet undzu ſich in
den Himmelnimmet. Sie ſehen den Tod nicht anders
an als einen ſanfften Schlaff und einen Eintritt
in das wahre ewige Leben. Wird gleich der Leib unter
derErden verſcharret und muß zur Aſchen werden ſo ha

ben ſie doch dort droben ihren HErrn der nimmermehr
ſtirbet und darzu ihr HErr worden iſt daß ſie nicht ſollen
unter des Todes Gewalt bleiben, ſondern mit ihmleben.
Sie verwechſeln die Zeit mit der Ewigkeit die Erde mit
dem Himmel und gehenein zu ihres Herrn Freude/

Matth. XXV, 21. und ſind und bleiben alſo gluckſelig;
Darunm ſie auch mit Freuden ſagen:

Fch bin ein Blied an deinem Veib
Des troſt ich mich von Hertzen

Von Viir ich ungeſcheiden bleib
Jn TodesNoth und Schmertzen.

Wenn ich gleich ſterb ſo ſterb ich dir

Sin ewges Leben haſt du mir
Mit deinem Tod erworben.

Weil du vom Voderſtanden biſt
Werd ich im Grab nicht bleiben/

Mein
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Mein hochſter Sroſt dein Zuffarth iſt
Tods-Furcht kanſt du vertreiben:

Geenn wo du biſt da komm ich hin
DBaß ich dort bey dir leb und bin

Drum fahr ich hin mit Freuden.

go fahr ich hin zu 8CSll Dhriſt
Mrin Arm thu ich ausſtrecken

ffgo ſchlaff ich ein und ruhe fein
Kein Menſch kann mich auffwecken

Benn FEſus Dhriſtus VOttes eohn
Ser wird die MimmelsShur auffthun

Ebhnd fuhrn zum ewgen Seben.

Und ſolche unausſprechliche Gluckſeligkeit beſitzet nun—

mehro der Seelen nach der neulich abgeſchiedene
Hochſelige KHreyerr. Aus ſeinen Umgange
Thun und Laſſen welches wir in ſeinem Leben an und
von ihm geſehen haben/ konnen wir nicht anders als
uns verſichert halten: Er habe nicht ihm ſelbſt ſondern

dem HErrn gelebet. Sr lebete dem gErrn im
Vlauben. Denn gleich wie Erin der heiligen Tauffe
gerecht worden durch den Glauben an JEſum Chriſt
und Chriſtum jja deſſen gantzes Verdienſt, Unſchuld

und Gerechtigkeit angezogen Gal. III, 17. Alſo
hielt Er auch denſelben in ſolchem Glauben feſt/ und
troſtete ſich ſeiner allezeit von Hertzen daß derſelbe

als wahrer GOtt und wahrer Menſch fur ihm ge—

Ee 2 ſtor
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ſtorben und ſein Blut fur ihm vergoſſen. Darum
ſagete Er: Jch lebe im Blauben des Sohnes
Votttes der miij geliebet hat und ſichſelbſt
fur mich dargegeben Gal. Il, zo. Chriſtus iſt
mein Leben Phil.l. zi. Sr lebete dem Errn
im Weben. Jndem Erſein Leben Chriſto zu Ehren

fuhrete. Es hieß mit Jhm wie Paulus ſaget:
Fch lebe doch nun nicht ich ſondern Chriſtus
lebet in mir G. Il zo. Die Richtſchnur ſeines Le
bens war das Wort Chriſti. Darum horete und laß
Er es auch mit hertzlicher Luſt. Durch Hüulffe des hei

ligen Geiſtes konte er ſich ſelbſt ſeine Gedancken Wor
te und Wercke ſo regieren, daß er die Sunde in

ſeinem ſterblichem Veibe nicht herrſchen ließ
ihr Gehorſam zu leiſten in ihren Luſten  Rom.
VJ.12. Sondern wie er wieder alles Boſe ernſtlich
ſtritte ſo begab er ſeinen Weib zum Opffer daß

da lebendig heilig und GOtt wolgefalligſey
Rom. Xll,n. Sonderlich hatte Er mit David lieb

die Statte des Hauſes des HErrn und den

Ohrt da GOttes Shre wohnet Pſ. XXVI.
v.8. Und wie Er da in ſeinem andachtigen Gebethe
GOtt vongantzen Hertzen ſuchete Jer. CXIX.,
1z. ſo rieff Er auch zu Hauſe mit ſeinem Mun
de zu GOtt und preiſete ihn mitſeiner Zungen
PSLAVI,i7. Kurtz Er bewieß ſeinen Glauben uber

ali
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all mit einem Chriſtlichen Leben ſonderlich mit Gut
thathigkeit gegen ſeine Unterthanen und milder Aus—

theilung der Allmoſen an allen Nothleidenden. Sr

lebete auth dem RERRN im Sterben.
Jndem Er ſich ſeines Todes ſtets erinnerte/ ſich wol
dazu bereitet hatte/ und im Giauben an ſeinen Hey—
land JEſum Chriſttimn ſanfft und ſelig einſchlieff. Alſo
daß wir im geringſten nicht zweiffeln Er ſeh nicht Jym
ſelbſt 7 ſondern ſeinem HErrn und Heyland im Glau
ben geſtorben. Dahero iſt Er im Leben des HErrn
geweſen/ Er iſt iin Tode des HErrn geblieben/ und
wird in Ewigkeit des HErrn ſeyn und bleiben in der
hoheſten Gluckſeligkeit.

Zwar die Hochgebohrne hreyNrau als
hochſtbetrübteſte FrauWittwe klaget uber Unglück—

ſeligkeit und Verluſt/ und billich denn das Geliebte
kan von dem Liebenden ohne groſſen Schmertz nicht
getrennet werden. JhrEdles Hertz ſo mit demHoch
ſeligen hreygerrn in hertzlicher/ inbrunſtiger und
exemplariſcher Ehe-Liebe verbunden geweſen,/ iſt durch

dieſen Riß ſo verwündet daß die Augen mochten
Blut weinen. Der Wittwen Titul iſt klaglich zu ho
ren üd ſchmertzlich zu führen. Allein Sie iſt ja nicht
allein Edel vom Geblüte ſondern auch vomGemuthe/
welches mit GOttes-Furcht und GOtt— gefalligen
Tugenden ſchon ausgezieret iſt darum wird Sie ihren

ſtandhafften Sinn in ſolchem Creutzes-Stand und

den Grund ihrer Hoffnung beyEntziehung ihres hertz
geliebteſten Gemals/ Chriſtlich beweiſen. Sie konte ja

Ff zu S
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zu frieden ſeyn wann Er im Leben gluckſelig war;
Ey wie vielmehritzo daEr zu der allerhoheſten Gluck—
ſeligkeit gekommen die kein Ende nimmet ſondern ewig

dauret denn Er als ein Verechter iſt ewig bey
dem GERRN  1. Theſſ. IV, iJ. unduber
ſeinem Haupte iſt ewige Freude ſe. XXXV,
10. uns aber alle regiere GOTT durch ſeinen wer

then Geiſt daß unſer keiner ihm ſelbſt lebe und ſterbe
ſondern daß wir alle unſerm HERRN JESu leben
und ſterben damit wir im Leben und Sterben des
HERRN ſeyn und bleiben/ und zur ewigen Gluck

ſeligkeit der Gerechten gelangen mogen

Amen um JESUSwillen Amen.

Ju —S 11
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PERSONALIA.
Se wird nun weiter nichts mehr ubrig
ſeyn/ als daß der loblichen Gewohn—
heit zu Folge wir nun auch von des
Hochſelig- verſtorbenen hreyNerrn,.

Herrn Wilhelm Shriſtian Vanß
Sdlen Kerrn zu Wutlitz Konigl. Preußiſchen
Hoff und Alt- Marckiſchen Ober-Gerichts
Jaths der Churund Marck-Brandenburg
Erb-Karſchalls Herrn der Herrſchafft Put
litz Woiffshagen Wittenberge ec. HochFreh
Herrlichen Ankunfft Loblich und Chriſtlich gefuhrten
Lebens-Wandel und deſſen ſeligen Beſchluß kurtzli
che Erwehnung thun. Es iſt demnach der Hochſelige

Freyherr Auo 1686. den 1. April. auf der Burg
zu Wittenberge aus dem Uhralten HochFreyherrli
chen Putlitziſchen Geſchlecht gebohren und iſt

Der Herr Vater geweſen der Hochgebohrne

Herr/ Gerr egtephan Beorge Vanß Edler
Herr zu Putlitz der Chur und Marck- Branden

Ff z burg
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burg ErbMaarrſchall Herr zu Wittenberge und Ei

ckerhoff c.
Die Frau Mutter die Hoch-Wolgebohrne Frau

Frau Borothea Gabina von Winterfeld
aus dem Hauſe Dalminnc.

Der GroßHerr Vater Vaterlicher Seiten/ iſt
geweſen der HochWolgebohrne Herr/ Herr Joa
chim Balentin Wanß Edler Herrzu Putlitz
der Churund MarckBrandenburg ErbMarſchall
Herr zu Wittenberge und Eickhoff c.

Die GroßFrau Mutter iſt geweſen die Hoch
Wolgebohrne Frau Frau ghnna Sorothea von
MWlato aus dem Adelichen Hauſe Grabow im
Hertzogthum Luneburg.

Der Elter-Herr Vater Vaterlicher Seiten iſt
geweſen der HochWolgebohrne Herr Herr Foa
chim Banß Edler Herr zu Putlitz ver Chur
und Marck. Brandenburg ErbMarſchall Herr zu
Wittenberge Eickhoff und Gottberge ec.

Die Elter-Frau Mutter iſt geweſen die Hoch
Wolgebohrne Frau/ Frau Tatharina von Rhe
dern aus dem Hauſe Krumcke.

Der VorElter-Herr Vater Vaterlicher Sei
ten iſt geweſen der Hochgebohrne Frey--Herr Herr

Foachim Wanß Edler Herr zu Putlitz
der Chur-und Marck--Brandenburg Erb-Marſchall
Herr zu Wittenberge Eickhoff und Gottberg 2c.

Die VorElterFrau Mutter iſt geweſen die
Hoch
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Hochwohlgebohrne Frau Drau Rmalia von
Ffuhlen aus dem Hauſe Quilitz.

und ſind ubrigens die Vaterlichen Ahnen:

Biie Sdlen Kerren zu Wutlitz
Rie von Wiato
Sie von Rhedern
Wie von Sſtorff

WSie von Wfuhlen/
Wie von der Gchülenburg

Sie von rnim/
Wie von Gredow.

Der Groß-Herr Vater/Müutterlicher Seiten iſt
geweſen der Hochwurdige und Hochwolgebohrne. Herr

Herr George von Winterfeld /cennenuator zu
Schiffelbein Chur-Furſtl. Brandenbürgiſcher Raht
und LandVoigt der Province, Neumarck Senior und
Staathalter des Meiſterthums Sonneburg Herr zu
Dalmin Neuhauſen Freyenſiein und Kehrbergrc.

Die Groß-Frau Mutter Mutterlicher Seiten iſt
geweſen die Hoch-Wolgebohrne Frau/ Krau J
gneſa  gebohrne von Mahteuffel.
Der ElterHerr Vater Mutterlicher Seiten iſt ge—

weſen der Hochwurdige und HochWolgebohrne Herr/
Herr Detloff von Winterfeldt Johanniter Or
dens Ritter /conmmendator zu Schiffelbein Chur
Jurſtl. Brandenburgiſcher Geheimter Raht und

Gg Land
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LandVoigt in der NeuMarck Herr zu Dalmin
Sandau und Trebichau.Die Elter-Frau Mutter iſt geweſen die HochWol

gebohrne Frau, Drau Maria gebohrne von
Spopen  aus dem Hauſe Vichel.

Der ander Aelter-Herr Vater Mutterlicher Seiten

iſt geweſen der HochWolgebohrne Herr Herr
Hennig von Manteuffel ErbHerr von Sternim.

Die andere Aelter-Frau Mutter Mutterlicher Sei
ten iſt geweſen die HochWolgebohrne Frau/ Nrau

Wenigna gebohrne von Schwerin.
Uund ſind ubrigens die Mutterlichen Ahnen:

Die von Winterfeld
Die von Manteuffel
Die von Oppen
Die von Schwerin

Die von Mullendorff
Die von Dieren
Die von Mollenthien/
Die von Gentſchow.

Dieſes ſind die Hoch-Freyherrl. und Adeliche be
ruhmte Geſchlechter aus welchen der Hodchſelige
FreyMerr entſproſſen. Und nachdem derſelbe An
fangs erwehnter maſſen den 1. April. 1680. geboh
ten ſo iſt Er bald darauff nemlich den öten ejurdem,

durch die Heilige Tauffe dem Buch des Lebens ein
verleibet und Jhm der Nahme Willhelm

Chri—
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Jhriſtian behgeleget worden. Jn ſeiner zarte
ſten Kindheit ſchon iſt derſelbe durch verſchiedene: Ho

fe-Meiſter und Præceptores in aller Furcht GOttes
erzogen und hat ſonderlich deſſelben Wolſelige
Frau Mutter welche Jhm/ nach dem ſchleunigen
Abſterben des Hochſeligen Herrn Vaters als ein
Muſter aller Chriſtlichen Tugenden/ beſtandig vorge—
leuchtet nichts ermangeln laſſen Jhm die Liebe zu
GDtt und die Verabſcheuung der Welt recht tieff

Hins Hertze einzudrücken. Welche Mutterliche Chriſt
liche Vorſorge denn auch der Allerhochſte dergeſtalt
geſegnet daß der Hochſelige FrehHerr davon
Zeit ſeines Lebens zu ſeinen ſelbſteigenen Heil die
Fruchte genoſſen und Jedermann Jhm das Zeugniß
eines gefuhrten Chriſt-rühmlichen Wandels beylegen

muß. Zwar ſchiene es in der Welt vor dem Hochſeli
gen Kreyerrn anfangs ſehr gefahrlich zu ſeyn/
indem es dem Groſſen GOtt gefiel deſſen Hochſeli
gen Herrn Vater bereits den 2oten Julii. 1087.
Da Er kaum funff viertel Jahr erreichet/ durch einen
ſchleunigen doch recht ſeligen Tod/ aus dieſer Welt ab

zufordern; und es wolte ſich noch viel gefahrlicher vo ihm
anlaſſen als Anno. iooʒ. den igten Novemb. die Wolſelige

Frau Mutter durch einen ſanfften Tod weggenommen
und Er ſolcher geſtalt zu einen Vater- und Mutterloſen
Wayſen gemachet wurde; Allein der grundgütige

GOTCdD nachdem Jhn Vater und Mutter verlaſſen
müſſen nahm ſich ſeiner hertzlich an und wolte das in

der HochFreyherrlichen Seele angezundete Licht nicht

G 2 erloſchen
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erloſchen laſſen; Sondern ſorgete dergeſtalt gnadig vor

dem Hochſeligen NreyWGerrn daß Er unter der
Auffſicht zween recht geſchickter und Chriſtlicher Vor
munder derer beyden Herrn LandRathen Herrn
Hannig Chriſtian von Witterfeld und Herrn Eraſoni
von Jagau,/ ferner zu aller Gottſeligkeit Chriſtlichen
Tugenden und Freyherrlichen anſtandigen Juaien
angefuhret werden muſſen. Geſtalt Er denn anfang
lich einige Jahre zu Kalberwiſche unter Privat- Informa-
tion einiger tuchtiger Leute und hernach etliche Jahre
unter Auffſicht des Herrn Erdmann Beteckens Paſto-
ris in Magdeburg ferner aber noch ein Jahr wiederum
zu Kalberwiſch unter Auffſicht des daſiegen Pæforis,

Herrn zur Linde zur wahren Gottſeligkeit und allen
nutzlichen Lrudien angefuhret worden ſo daß Er denn
endlich Anno 1706. capable befunden worden die Acra-

demiſchenStudia anzutreten. JmmaſſenEr ſich auch im
ſelbigen Jahr nach Helmſtadt verfuget und daſelbſt
gantzer drey Jahr dem Sudio Juris und andern Stan
desmaßigen Exercitiis mit groſſeſtem Fleiß obgelegen.
Nachdem Er nun ſeine Studia in Helmſtadt zbſolviret.
hat Er Sich auch in der Fremde umzuſehen jefpolviret.
Zu dem Ende Er den 14ten Maj. 17o9. inGeſellſchafft
des Herrn von Quaſt und Herrn von Klitzing eine
Reiſe nach Holland angetreten da derſelbe die vor—
nemſten Oerter und was ſonſten rſemarquable, ſich da
ſelbſt findet beſehen obſerviret und annotiret hat. Fer
ner hat Er ſich durch die Niederlande nach Engelland
verfüget von da Derſelbe wiederum nach Brabandt
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—SSgegangen und ſich theils bey der daſelbſt in Ano 1710.
ſtehenden Alliirten Armee, theils aber in Bruſſel auffge-
halten endlich aber iſt Er wiederum nach Holland ge—

gangen. Nachdem Ernun daſelbſt alles auffs genaue
ſte ſcrviret hat Er ſeine Ruck- Reiſe nach Hauſe be
ſchleuniget. Da Erſich denn anfanglich einige Zeit beh
ſeinein Herrn Vetter dein Konigl. Preußiſchen Hoff—

Cammer und Ober Gerichtb Rath auch Hoff und
Land-Richter der Alte-Marck/ Herrn Leobold Friderich

Ganß Edlen Herrn zu Putſitz auffhielte und ſich
zurBekleidung derjenigen Ehren Stellen ſo Jhm kurtz
darauf von Seiner Koniglichen Majeſtat allergnadigſt
conferiret wurden deſtomehr bey demſelben abilitirte.
Geſtalt es ſich denn bald fugete daß Seiner Konigl.
Majeſtat Hochgedachten Freh Herrn im Jenuario r7n2.

zu Dero Hoff- und OberGerichtsRath in der Alte
Marck allergnadigſt zecl arirten und ihm daſelbſt im
Majo ſolchen Jahrs durch den Herrn Land-Haupt
Mann und Directorem des OberGerichts Votum
Sesſonem anwieſen lieſſen.

Nechſtdem nun erſahe der groſſe GOTT dem
Hochſeligen FreyHerrn anfanglich das Guth Ber
tzau zu ſeinem Sitze welches derſelbe ſolchen Jahrs

von der Fraulein von Wolffen erhandelte. Als Er da
ſelbſt zwey Jahr gewohnet fugete es der gtige GOtt

daß Er mit der ietzigen hochbetrubteſten Frauen Witt
wen der Hochgebohrnen Frauen/ Frauen Sven

Sophien Metenen Fohannen Freyin von
Mtauff des Braunſchweig Luneburgiſchen Land—

Hh Droſſes
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Warberg eintzigen damahligen Fraulein Tochter den
4. Maji ſolchen Jahrs in ein Chriſtliches Ehe-Ver
bundniß ſich einlieſſe und ſolches den 27. Junii darauf
durch Prieſterliche cepulation zu Kalberwiſch vollenzo

ge. Jn dieſer Ehe ob ſie zwar ſonſten recht hochſt
vergnugt geweſen und auch an Segen darin nicht ge

mangelt hat hat dennoch auch der Hochſte es an
Trubſeligkeiten nicht ermangeln laſſen. Sintemahln
Derſelbe den zuerſt am 12. Julii Anno 1715. geſchencke
ten Sohn Carl Auguſt den zi. Maji r7ig. wieder
um ſelig abgefordert. Ferner den am 14. Jan. 1717
gnadig gegebenenzweyten Sohn Albrecht Friedrich
den 9. Febr. ſelbigen Jahrs wieder zu ſich genommen
auch den am27. Oczob. 1718. gebohrnen dritten Sohn
ſo fort wieder abgefordert und die Anno 1720. den 13.

Januar. geſchenckete Tochter bald wieder weggenom
men und endlich den u. Martii Anno 1722. Jhm zwar
auffs neue einen wolgeſtalten aber todten Sohngege
ben. So ſehr ſchmertzlich dieſes alles geweſen ſo gar
vergnugt und gottſelig wurde dennoch in Chriſtlicher
Zufriedenheit die Ehe gefuhret und die nachgelaſſene

Hochbetrubteſte Krau Wittwe empfindet den
Verluſt Jhres im Leben liebgeweſenen Ehe-Gemahls

mit ſo groſſen Gemuths-Bewegungen deren Heff—
tigkeiten allein von denenjenigen erkannt werden wel

che die Sußigkeit einer vergnügten und gottſeligen Ehe
ſchmecken.

Was des Hochſeligen FreyNerrn Chriſten

thum und ubrigen LebensWandel anbelanget ſo hat

Er
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ID——Er denſelben ſo geführet daß Er zuüchtig gerecht und
gottſelig gelebet. Er zeigete ſeinen Glauben durch
rechtſchaffene Wercke der Liebe GOttes und des Nech

ſten. GOttes Wort war Jhm lieber denn alles in
der Welt drum hatte Er an deſſen Betrachtung ſein
einiges Vergnuügen. Jn offentlicher Verſammlung
horete Er es mit Hertzens-Andacht uberaus gerne.
Mit eigener Hand ſchrieb Er'allhier die Predigten zur
Vermehrung ſeiner Andacht? Erbauung ſein ſelbſt
auch Unterrichtung und Sfarckung Seiner bey ſich
habenden Herrn Vettern nicht ohne Muhe auf. Und

gleich wie der Hochſelige Nreyierr von Jugend
auf zu Leſung Gottſeliger und nutzlicher Bucher
ſonderbare Zuneigung gehabt; ſo hatte Er ſeine Luſt
an GOttes Geſetz Tag und Nacht. Er hatte auch
in der Heiligen Schrifft ſolche geubete Sinnen daß
Er nicht nur in der Evangeliſchen ſeligmachenden Re-
lagion ſich uberaus wol daraus gegrundet ſondern

auch wieder die Jrthumer ſattſam fundiret gehabt.
Ging Er zum offtern allein vor ſich in ſein Kaämmer—

lein ſchloß die Thur hinter ſich zu/ und betete zu ſei—
nen GOtt ſo hatte Er beſonders noch taglich eine
gewiſſe Zeit zu Beth-Stunden ausgeſetzet daß GOt
tes Nahme geprieſen und ſeine Hulffe im Geiſtlichen
und Leiblichen erbeten mochte werden. Die ſchonen

Gebeter welche Er nach jeder Art ſeines Anliegens
gemacht und ſelbſt auffgeſetzet zeugen aufwasWeiſe

Er ſein Hertz ausgeſchuttet vor ſeinem GOtt. Jn
der Kirchen verrichtete der Hochſelige BreyKerr

Hh2 ſein
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ſein Gebeth mit der groſſeſten Devorion, und mehrmalen
kniend. Kam Er zum Heiligen Beicht-Stuhl ſein
SundenBekanntniß vor ſeinem EOtt abzulegen Ach!
in was fur Demuth warff Er ſich nieder für den hohen

und erhabenen GOtt wie floſſen die Buß-und Glau—
bens-Thranen die Backen herunter und wasfur hertz.
liche Ausdruckungen einer wahren Reue und feſten

Glaubens wurden nicht hervorgebracht. Wann Er
zum Heiligen Abendmal ging ſahe die ganhe Gemei
ne an Jhm nichts anders als lauterEiffer imGebeth
Demuth in Geberden und inbrunſtige Andacht im
Hertzen/ kurtz lauter heilige Gottſeligkeit. Zu meh—
rererBezeugung ſeinerFrommigkeit undLiebe zuGOtt

und ſeinem heiligen Worte wendete Er alle Muhe und
Fleiß an den auſſerlichen Gottes-Dienſt allhier in ei
nen beſſern und ordentlichern Stand zu bringen zu dem
Ende ließ Er einen ſchonen neuen Altar in dieſer Kir—
chen bauen/ wofur Jhm alle dieſer Kirchen Eingepfar
rete aufs hochſte verbunden ſind. Wie nun der Hoch
ſelige HreyKerr Sich ſelbſt in aller Gottſeligkeit
ubete ſo wurden auch von Jhm alle ſeine Domefiquen
zur wahren Furcht GOttes angehalten. Jedermann
muß Jhm das Zeugniß geben daß Er wann Creutz
und Leiden Jhn betroffen Er ſich der unerforſchlichen
Regierung GOttes geduldig uberlaſſen und dem
HErrn der alles wol machet ſeine Wege befohlen.
Geſtalt man von Jhm billig ruhmen kann daß Er in

Trubſal und Glücke uberall gleiche Gottſelige Ge
laſſenheit beh ſich ſpuren laſſen. Forderte GOTT/
der HErr uber Todte und Lebendige ein liebes Kind

nach
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nach den andern ab ſo waren dieſes ſeine Worte:
Wer weiß was vor verborgene Zbrſachen der

Fllerhochſte hirunter hat? Db wir den lieben
Sindern nicht bald folgen? Khnd alſo deſto
freyer aus der Welt gehen konnen? Fiel Jhm
denn ein unvermuthetes zeitliches Gluck zu/ ſo ſahe er

ſolches als was Vergangliches an/ und hielt alles was
in der Welt iſt vor indißerent. Denn nachdem der

Hochſte GOTT durch Abſterben des Hochſeligen
Frey-Herrn Herrn Allbrecht Gottlob Ganß Edlen
Herrnzu Putlitz Jhm auch ein Antheil der Herrſchafft
Putlitz gnadigſt ſchenckete ſo war derſelbe bey dieſer
Erbſchafft dennoch nicht anders geſinnet als ob Er
weniger denn zuvor beſaſſe und dasjenige was Jhm
GDTCd hieſelbſt geſchencket muſte zu nichts anders
dienen als daß davon deſſelben Unterthanen prefßtir-
ten und Jhnen zu ihrer Conſervation nach allen Ver—

mogen unter die Arme gegriffen wurde auch denen
Durfftigen Barmhertzigkeit wiederfuhre. Jn mma,
es geben alle dem Hochſeligen NreyKerrn das
Zeugniß eines gefuhrten Chriſtlichen und recht tugend

hafften Wandels. Ob nun auch wol jedermanns
Wunſch geweſen daß Jhm der Hochſte noch ferner

das Leben friſten mogen: So iſt doch in dem Rath
Schluß des groſſen GOttes ein anders ausgemachet
geweſen. Sintemalen es ſich dergeſtalt fugen muſſen
daß der Hochſelige Nreyerr den 24. Aug. 1722.
in einigen nothigen Angelegenheiten nach Berlin zu rei—
ſen genothiget worden. Nun reiſete Er zwar geſund

Ji und
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und friſch von Putlitz weg GOttes Auffſehen brachte
Jhn auch bey gutem Wolſeyn dahin allein den?. Sept.
uüberfielen Jhn groſſe Kopff-Schmertzen welche ein Zu
fall verurſachet ſo man die Roſe nennet. Nichts wur
de unterlaſſen/wodurch auch nur einiger maſſen demUbel
mochte gewehret werden. Wie denn ſo gleich hocher
fahrne und beruhmte Medici, dieſem Malo vorzukom
men conſaliret wurden als der Konigl. Preußiſche
LeibMedicus uñ.Hoff-Rath. Hr. Cbriſtiani, imgleichen der
Herr Hoff. Rath Bergemann. Da aber die Medica-
menta wieder alles Verhoffen nicht wolten anſchlagen

auch uberdem ein hitziges Fieber mit dazukam ſomer
ckete der Hochſelige NreyKerr wol: Der Rath
Schluß des Hochſten habefeſt geſtellet ſeine als eines
Gerechten Seele ſolle bald von aller Quaal befreyet
werden/ und in der Hand GOttes ſeyn. Dannenhero
Jhnauch nach nichts mehr verlangete als ſeinen ſchon
von vielen Jahren her gehabten ſeligen Wunſch zu erlan
gen daßEr bald moge auffgeloſet werden und bey dEſu
Khriſto ſeyn. Jndeſſen war ſein hertzinnigliches Wun
ſchen/ ſich noch einmalzu guter letzt mit ſeiner hertzinnigſt
geliebteſten Frau Gemahlin durch einen beweglichen Ab
ſchied hertzlich zu letzen. Zu dem Ende wurde die zuge
ſtoſſene Kranckheit derſelben kund gethan. Kaum war
auch die betrübtePoſt davon hier angekommen ſo reiſete

die wegen Sorg Schmertzen und Angſt bekummerte
HochFreyherrliche Gemahlin eiligſt fort und zwar mit
ſolcher Eilfertigkeit daß Sie des andern Tages ſchon
Berlin erreichete. Deroſelben erwunſchete Ankunfft
verurſachete bey dem Hochſeligen Frey-Herrn eine extra-
ordinaire Freude. Wie Er denn vor ſolche Liebe und
Treue derſelben nicht allein hertzlich gedancket ſondern
auch von dem Allerhochſten viele Vergeltungen ange

wünſchet hat. Ob auch gleich diß Vergnugen ſeine
hertzallerliebſte FrauGemahlin bey ſich zu ſehen/ ſo kraff
tig war daß Er meinete: Es wurde nun die Beſſerung

bald
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bald erfolgen; ſo wolte doch der folgende Morgen ſolches
nicht darthun ſondern die Mattigkeit nahm vielmehr u—
berhand. Als er nun ſolches merckete/ ließ er den in Berlin
hochbeliebten Prediger den Nn. Dieterich zu ſich bit
ten um das Hochheilige Abendmahl von demſelben
zu empfangen/ welches denn auch ihm als einem wah
ren bußfertigen und folglich gerechten Chriſten gereichet

wurde. Der Welt hatte er damahls ſchon gute Nacht
gegeben/ und freuete ſich daß ſeine Seele bald wurde
mit himmliſchen Schatzen erquicket werden. Denn
als vorbenannter Herr Prediger zu Jhm kam waren
ſeine Worte dieſe: Jch bin hieher nach Berlin ge
kommenirrdiſche Schatze zu ſuchen werde aber
an deren ſtatt Himmliſche finden; Denn die
Krone der Gerechtigkeit wird mir bald auffge
ſetzet werden. Da Er denn die Worte Pauli ange
fuhret /2. Tim. IV,7. Ich habe einen guten Kampf
gekampffet ich habe den Lauff vollendet ich ha
be Glauben gehalten. Minfort iſt mir beygele
get die Kroneder Gerechtigkeit welche mirder
gFeErr an jenem Tage dergerechte Richter ge
ben wird nicht aber mir allein ſondern auch al
ten die ſeine Erſcheinung liebhaben. Jn ſolchen
heiligen Gedancken iſt Er auch biß an ſein ſeliges Ende
geblieben. Wannerſchlieff traumete Er die Geſell—
ſchafft der heiligen Engel ware um ihn; Wann er wa
chete waren ſeine Reden von nichts anders als der
zukunfftigen Herrlichkeit wie Er da werde in ewiger
Freude ſeines HErrn JEſu ſeyn. Zu welcher denn
auch amr7. Sepremb. der Hochſelige Hrey--Kerr
hingekommen da Er des Nachmittags um2. Uhr un—
ter hertzlichen Gebeth derer Anweſenden ſanfft und ſelig

Ji2 dem
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dem HErrn geſtorben nachdem Er in dieſem Jammer
thal gelebet z6. Jahr 5. Monathe und 17. Tage.

Schluß-Vebeht.

A Ott dem ewigen und barmhertzigen
Bater ſagen wir von Grund unſers2 Hertzens Lob /Preiß und Danck fur alle

geiſtliche und leibliche Wolthaten welcher dem
Hochſeligen FreyKerrn inſeinem gantzen Le
ben ſoreichlich und uberflußig erwieſen; Juſon
derheit preiſen wir ihn daß Er ihn gerecht gema
chet durch den Slauben an gEſum Chriſtum
und ihndurchden Heil. Geiſt ſo regieret daß Er
dem HErrn gelebet unddem HErrn geſtorben.
Er erquicke in ſeiner Hand fur ſeinen Angeſicht
die gerechte Seele /und ſchencke dem Leibe in der
Erdeneine unzerſtohrete Ruhe bißEr anjenem
groſſen Tage des KErrn wieder hervor gehen
und alſo Seel undLeib mit Chriſto in der Herr
lichkeit offenbar werden wird. Die Hochbe
trubteſte Frau Wittwe wolle er auffs krafftig
ſte troſten. Uns alle aber ſetze er in die Ord
nung welche er ſeinen Kindern zur ewigen
Gluckſeligkeit beſtimmet daßwir dem HErrn
leben und dem HErrnſterben und dereinſten

ewig gluckſelig werden um ſeines Sohnesl

unſers Heylandes JEſu Chriſti
willen Amen.

n (0) s
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